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ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


Thiersteinerallee 14 


ch. H. B. M. Basel. 4.Wagen, Basel 1905. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine Offene Stelle. 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die Die neu gegründete Konsumgenossenschaft Flumenthal bei 
Solothurn wünscht eine tüchtige Frauensperson, welche sämtlichen 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu | Ladenarbeiten vorstehen kann, zu engagieren. Eintritt Ende April 


! oder Anfangs Mai. Solche, welche schon in einem Konsum tätig 
gewesen ist wird bevorzugt. 

| Schriftliche Anmeldungen nebst Zeugnissen und Gehaltsan- 

| sprüchen sind bis längstens den 8. April an G. Scheidegger, in 

Flumenthal bei Solothurn zu richten. 


berücksichtigen. 
Das Verbandssekretariat. 


Lenzburger Confituren 


sowie die hochfeinen Lenzburger Gemüseconserven, Compotesfrüchte und 
Fruchtsirupe werden wegen ihrer hoehfeinen Qualität 


allgemein bevorzugt. 
Wir empfehlen für den Offen-Verkauf unsere Confituren in 25 kg Eimern, weil sie 
in dieser Packung am billigsten sind: Zur Abgabe im Ganzen. an Familien, eienen sich 
dagegen unsere 5 kg Eimer, die wesentlich billiger sind als die Flacons u. Töpfe à cn. We und 1 ke 


Billige Preise. Conservenfabrik Lenzburg Feinste Qualität. 
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Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine iſt 
erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu beziehen: 


Milch-Chocolade 


Geſchichle | Grösster Absatz der Welt. 


der Ronſumvereine in England. 


Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
(Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story*.) 


5 „Schweiz. Konsumverein“ 


Die Schrif inen Umfang von 70 Seiten und n a 
iſt ar 0 e n Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen III. IV und Vä Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Das Sekretariat des Y. S. R. Verbandssekretariat. 
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VI. Jahrgang 
Verband ſchweiz. Konfumvereine. 


Offizielle Mitteilung. 


Einladung 


zur 


XVII. ordentlichen Delegiertenverſammlung. 


In Ausführung von § 28 der Verbandsſtatuten macht 


der Verbandsvorſtand hiermit bekannt, daß er die dies- 


jährige ordentliche 
12. und 13. Mai nach Lern 


einzuberufen beſchloſſen und dafür folgende Tagesordnung 
feſtgeſtellt hat: 


1. Eröffnungsrede des Verbandspräſidenten. 


Delegiertenverſammlung auf den 


S d 


Behandlung des 

rechnung. 

4. Antrag des Verbandsvorſtands betr. Erwerb von 
Landparzellen und Erteilung eines 
Erſtellung eines Lagerhauſes. 

5. Stellungnahme zum Lebensmittelpolizeigeſetz. 

6. Antrag des Verbandsvorſtands betr. Gewährung 
von Darlehen und Vorſchüſſen an die Verbands— 
vereine. 

7. Bericht des Verbandsvorſtands betr. 
einer Hilfskaſſe. 

8. Die Wünſchbarkeit der Abſchaffung des Verkaufs an 
Nichtmitglieder und der Umwandlung der Aktien— 
Konſumvereine in Genoſſenſchaften. 

9. (eventuell) Anträge der Verbandsvereine. 

Wahl von 5 Mitgliedern des Verbandsvorſtands 

und des Verbandspräſidenten. 

. Wahl der Kontrollſtelle und des Ortes der nächſten 
Delegiertenverſammlung. 

Anträge der Verbandsvereine an 

verſammlung ſind dem 


Jahresberichtes und der Jahres— 


Errichtung 


die Delegierten— 
Werbendsporftand bis längſtens 


den 14. April einzureichen, gemäß § 32 der Verbands- 
ſtatuten. 
Baſel, den 25. März 1906. 


Namens des Verbands vorſtands, 


Der Präſident: Der Sekretär: 
Dr. Rudolf Kündig. Dr. Hans Müller. 


Wahl eines Vizepräſidenten und der Stimmenzähler. 


Baukredits zur 


Saſel, den 3l. März 1906. 


nion suisse des sociétés de consommation. 


Communication officielle. 


Convoc ation 


de la 


XVII: assemblée ordin. des délégués. 


Conformement A Particle 28 des statuts de "Union. 
le comité central convoque pour les 
12 et I3 mai à Berne 
lassemblee ordinaire des delegues. Il en 
suit Fordre du jour: 


a line comme 


1. Discours d'ouverture du president de "Union. 

2. Election d'un viee-president et des serutateurs. 

3. Présentation du 
rendu financier. 

+. Proposition du comité central concernant l’aequi- 
sition de parcelles de terrain et l’oetroi d'un eredit 
pour la construction d’un entrepöt. 

5. Position à prendre vis-A-vis de la loi sur la police 
des denrees alimentaires. 


rapport annuel et du compte- 


6. Proposition du comité central concernant l'oetroi 
de préts et d’avances aux societes adherentes. 

7. Rapport du comité central concernant la eréation 
dune caisse de secours. 

S. Discussion sur l’opportunite de la suppression de 
la vente aux non-sociétaires et de la transtor- 
mation des sociétés anonymes de consommation 
en coopératives de consommation. 

9. (eventuellement) Propositions des sociétés adhe- 

rentes. 

Election de 5 membres du comité central et du 

président de Union. 

Designation de la société chargee de la verifi- 

cation des comptes et du lieu de la prochaine 


assemblee des délégués. 
Conformément au $ 32 des statuts de l’Union, les 
propositions que les societes adherentes veulent sou- 


mettre à l’assemblee des délégués doivent étre com- 
muniquees au Comité central avant le 14 awril. 
Bäle, le 25 mars 1906. 
Au nom du comite central, 
le president: le seeretaire: 


Dr. Rudolf Kündig. Dr. H. Müller. 
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Das Referendum über das Lebensmittelpolizeigeſeh. 


Wir ſind in der Lage, den Leſern unſeres Blattes 
die Mitteilung zu machen, daß im Moment, wo dieſe 
Zeilen in den Druck gehen, mehr als 30,000 Unterſchriften 
für das Referendum über das Lebensmittelpolizeigeſetz bei- 
ſammen ſind. Infolge des Umſtandes, daß die Unter— 
ſchriftenbogen diesmal nicht ſämtlich bei einer Zentralſtelle 
eingeliefert werden, iſt es uns nicht möglich, ſchon heute 
das genaue Reſultat der Unterſchriftenſammlung mitzuteilen, 
dagegen iſt ſicher, daß das Lebensmittelpolizeigeſetz dem 
75 5 zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden 
muß. 

Von unſeren Verbandsvereinen ſind uns bis zum 
30. März rund 20,000 Unterſchriften eingeliefert worden, 
beim Komitee der ſozialdemokratiſchen Partei find eben— 
falls rund 20,000 Unterſchriften eingelaufen; die Genfer 
Handelskammer hat aus den Kantonen Genf, Neuenburg 
und Waadt gegen 8000 Unterſchriften erhalten. Dazu 
kommen noch die Unterſchriften, die von der Basler 
Handelskammer und einigen anderen Organiſationen ge— 
ſammelt worden ſind. Insgeſamt dürften alſo rund 
50,000 Unterſchriften beigebracht werden. 

Dies Reſultat darf als ſehr erfreulich bezeichnet werden 
und iſt keineswegs danach angetan, wie jüngſt in einer 
Korreſpondenz der „Neuen Zürcher Zeitung“ prophezeit 
wurde, auf die Referendumsfreunde deprimierend zu wirken. 
Im Gegenteil! Zieht man in Betracht, daß die Campagne 
der Gegner des Lebensmittelpolizeigeſetzes bis jetzt noch 
kaum begonnen hat, daß faſt nirgends mit Hochdruck 
für das Referendum gearbeitet wurde, in der bewußten 
Abſicht, unſere Kräfte und Mittel auf die Volksabſtim— 
mung zu ſparen, und daß der Referendumsbewegung 
die einheitliche Leitung gefehlt hat, jo wird man das 
gewonnene Reſultat ſogar als über Erwarten gut taxieren 
dürfen. 

Es wurde von keiner Seite darauf hingearbeitet, eine 
möglichſt große Unterſchriftenzahl zuſammenzubringen, wie 
vor 3 Jahren beim Zolltarif, ſondern das Ziel, das er— 
reicht werden ſollte, war lediglich, das Lebensmittelpolizei— 
geſetz zur Volksabſtimmung zu bringen. Daß 20,000 
Unterſchriften mehr, als hierzu erforderlich war, aufgebracht 
wurden, zeigt deutlich, daß alle Bemühungen der Anhänger 
des Geſetzes, das Referendum zu bekämpfen und ſein Zu— 
ſtandekommen zu hintertreiben, vergeblich geweſen ſind 
und daß das Mißtrauen der Bevölkerung gegenüber dem 
Geſetz viel größer iſt, als man, nach den vielen empfehlenden 
Stimmen der Preſſe zu ſchließen, anzunehmen geneigt war. 

Gelingt es, das Schweizervolk bis zur Volksab— 
ſtimmung darüber aufzuklären, daß das Lebensmittelpolizei— 
geſetz nicht ein Schutzgeſetz für das Volk, ſondern ein 
verkappter Zolltarif, ein Geſetz zum Schutze und zur 
Begünſtigung agrariſcher Grundbeſitzintereſſen iſt, ſo wird 
es dem Schickſal nicht entgehen, das ihm im allgemeinen 
Intereſſe bereitet werden ſollte, nämlich mit Wucht ver— 
worfen zu werden. 


Die Verbilligung der Surrogate nach dem Aecept 
des Bauernlekretärs. 


Unſer Freund und Bauernſekretär Dr. Laur iſt nicht 
bloß ein großer Landwirt und Nationalökonom, ein her— 
vorragender Politiker und Diplomat, ein bedeutender Volks- 
redner und Privatdozent, ein vortrefflicher Geſchäftsmann 
und Gelehrter, der im ſtande iſt, zu gleicher Zeit in Brugg 
im Aargau die Geſchäfte des Bauernſekretariats, inbegriffen 
die Agitation für das Lebensmittelgeſetz, zu beſorgen, in 
Paris oder Wien oder Rom für die agrariſchen Schutzzölle 
zu kämpfen und das Zuſtandekommen von Handelsver— 
trägen, wenn auch nicht zu hintertreiben, jo doch beträcht- 
lich zu erſchweren, und am eidgenöſſiſchen Polytechnikum 
einen bezahlten Lehrauftrag für landwirtſchaftliche Betriebs- 


lehre in absentia durchzuführen: er hat trotz alledem auch 
noch Zeit übrig, an das Volk zu denken, für die Armen 
zu ſorgen, ſein liebevolles Herz auch in der Politik ihrem 
Wohle zu widmen. Er, der mit ſeiner ganzen Seele für 
das Wahre und Echte ſchwärmt, der den Bauernſtand 
nicht etwa deswegen ans Herz geſchloſſen, weil er durch 
denſelben Karriere gemacht hat und noch weiter zu machen 
gedenkt, ſondern weil der Bauer, ohne Harm und Falſch, 
gar nicht auf ſeinen Vorteil bedacht, ſondern nur auf das 
Geſamtwohl, und vor allem, weil er im Handel und 
Wandel die Treue und Redlichkeit ſelbſt iſt und ſeinem 
Nebenmenſchen nur das Echteſte und Beſte zum billigſten 
Preiſe verkaufen will; er, der das Lebensmittelgeſetz nur 
deshalb ſo eifrig rühmt und verteidigt, weil durch dasſelbe 
nach ſeiner reinen Abſicht und Anſicht alles Gefälſchte, 
Nachgemachte, Unechte ausgerottet werden joll: — er gibt 
in ſeiner Menſchenliebe dennoch zu, daß unechte, nachge— 
machte Lebensmittel in den Verkehr kommen dürfen, wenn 
dies den armen Leuten wirklich nützlich iſt. Ein Opfer, 
das die ſtrenge, ſtarre Tugend des Kopfes der unwider— 
ſtehlichen Wärme des Herzens brachte! 

Auf Seite 27 ſeiner Broſchüre „Die Bekämpfung der 
Lebensmittelfälſchung in der Schweiz durch ein eidgenöſſi— 
ſches Lebengmittelgejeg“ jagt Herr Dr. Laur: „Gewiß 
wäre die Fabrikation mancher unſchädlicher 
Surrogate für ärmere Konſumenten eine 
Wohltat. Aber ſie iſt es nur dann, wenn dieſe 
Erſatzmittel billiger ſind als die Natur— 
produkte.“ 

Das nennen wir edel gedacht, in Anbetracht des 
Bauernſekretariats und ſeiner natürlichen Rückſichtnahme 
auf bäuerliche und eigene Intereſſen. In der Tat iſt das 
Einkommen der großen Maſſe der Menſchen ſo gering, und 
der Preis mancher echter Nahrungsmittel ſo hoch, daß Un— 
zählige entweder ganz verzichten oder ſich mit billigen 
Surrogaten begnügen müſſen. Da liegt dem wahren 
Menſchenfreund denn nichts näher als der Gedanke, man 
müſſe alſo dafür Sorge tragen, daß dieſe Surrogate wenig— 
ſtens zu möglichft niedrigen Preiſen zu haben 
ſeien. Natürlich wird unſer Freund und Bauernſekretär 
au ch dieſe ſelbſtverſtändliche Schlußfolgerung ziehen? Aber, 
ach! es gibt nichts Vollkommenes unter der Sonne! Jedes 
Ding, außer der Sonne ſelbſt, hat ſeine Schattenſeite, und 
die größten Männer haben ihre Schwächen. Vielleicht des— 
halb, damit wir gewöhnliche Sterbliche es in ihrer Nähe 
aushalten können und durch ihre Erhabenheit nicht ganz 
erdrückt werden. Die Schwäche des Herrn Dr. Laur liegt — 
wir wiſſen es nicht genau — entweder auf dem Gebiete 
der Logik oder auf dem des Gedächtniſſes. Der Gedanke, 
daß es ihm etwa an Aufrichtigkeit, an reinem, edlem 
Streben nach Wahrheit, ſelbſt wenn dieſe dem bäuerlichen 
Geldintereſſe irgendwie entgegenſtände, fehlen ſollte, iſt ja 
von vornherein ausgeſchloſſen. 

Kunſtwein und Kunſtbutter man geſtatte dieſe 
etwas kurioſen, aber allgemein gebrauchten Ausdrücke — 
ſind doch wohl weſentlich, ja faſt ausſchließlich für die 
ärmeren und ärmſten Schichten der Bevölkerung beſtimmt, 
ſofern ſie unter ihrem wahren Namen in den Verkehr 
kommen. Die echte Naturware iſt für dieſe Bedauerns— 
werteſten zu regelmäßigem Verbrauch zu teuer, nur aus— 
nahmsweiſe mögen ſie ſich ihren Genuß geſtatten. Wer alſo 
ein Herz hat für dieſe Leute, der muß entweder dahin 
wirken, daß die Naturware im Preiſe ſinke oder, wenn 
dies aus irgend welchen Gründen nicht angeht, daß wenig— 
ſtens die Kunſtware möglichſt billig zu haben ſei. Die 
„Fabrikation unſchädlicher Surrogate“ muß alſo — immer 
unter Wahrung von Treue und Redlichkeit im Handel — 
möglichſt gefördert werden im Sinne der Verbilligung, 
weil dieſe Surrogate, wie unſer guter Dr. Laur jo ſchön 
ſagt, „für ärmere Konſumenten eine Wohltat“ ſind. 

So ſteht es, wie geſagt, auf Seite 27. Auf Seite 28 
hingegen hat unſer treuherziger Volksfreund den Zuſammen— 


hang zwiſchen Armut und Surrogaten offenbar, wenn auch 
merkwürdiger Weiſe, total vergeſſen. Hier will er die Sur— 
rogate, die Wohltat der Aermeren, möglichſt erſchweren 
und verteuern! 

„Die Kunſtweinfabriken ſollen unter eine regelmäßige 
Kontrolle geſtellt werden und nur noch direkt an Kon— 
ſumenten verkaufen dürfen.“ Was die Kontrolle 
betrifft, ſo wollen wir ſie hingehen laſſen. Nur möchten 
wir im Intereſſe der Rechtsgleichheit verlangen, daß, zur 
Sicherung der Konſumenten vor Geſundheitsſchädigung 
und Betrug, dann alle Weinproduzenten, alſo auch die 
Bauern, einer regelmäßigen Kontrolle unterworfen würden. 
Denn ſehen Sie, Herr Dr. Laur, man kann nicht wiſſen! 
Ich erinnere Sie, obwohl Sie die Bauern im allgemeinen 
für Muſter von Redlichkeit halten, an die vielen Klagen, 
die der „Genoſſenſchafter“ ſchon vorbrachte über die großen 
Schwierigkeiten des genoſſenſchaftlichen Obſthandels, die 
dadurch entſtehen, daß die Bauern vielfach nur zu oberſt 
in die Säcke einige gute geſunde Früchte legen, darunter 
aber lauter Schund, weshalb die Käufer in Deutſchland 
die Sendungen refüſierten u. ſ. w. 

Aber mit der Forderung, daß Weinfabriken nur direkt 
an Konſumenten verkaufen dürfen, erregen Sie bei jedem, 
der Ihr lilienreines, harmloſes Herz nicht kennt, geradezu 
den Verdacht, daß Sie die Kunſtweinfabrikation, dieſe 
„Wohltat für ärmere Konſumenten“, einfach unmöglich 
machen wollen. Eine Fabrik ſoll nur direkt an Konſumenten 
verkaufen dürfen! Wie ſtellen Sie ſich das in Ihrer kind— 
lichen Einfalt vor? Soll ein armer Mann gleich minde— 
ſtens einen Hektoliter kaufen oder gar einen Waggon? 
oder ſoll die Fabrik ihre Ware literweiſe abgeben, was 
ſowohl für ſie als für den Konſumenten, der vielleicht zehn 
Meilen von ihr entfernt wohnt, äußerſt unpraktiſch und 
unangenehm wäre? Oder ſchwärmen Sie vielleicht dafür, 
daß möglichſt in jeder Gemeinde eine Kunſtweinfabrik er— 
richtet werde? O, Sie kleiner Schäker! 

Wir ſchwärmen auch nicht für Kunſtwein, wir wün— 
ſchen vielmehr, daß der Naturwein durch gehörigen Im— 
port und möglichſte Beſeitigung des Handels- und Wirte— 
gewinnes auch den Aermeren zugänglich gemacht werde. 
Aber wir haben eben kein ſo mildes Herz wie Sie. Denn 
dieſes treibt Sie offenbar dazu, den Naturwein zu ver— 
teuern und den Kunſtwein, die „Wohltat“, auch. 

Sie jagen, ebenfalls Seite 28, in unmittelbarer Nach 
barſchaft „Ihrer Wohltat für die Aermeren“, daß „alle 
fremden (!) Weine“, die nicht Naturweine find, mit 60 Fr. 
per 100 kg als Kunſtwein verzollt werden ſollen. 

Wie kommt denn der Kunſtwein, das Surrogat, der 
Wein der armen Leute, dazu, einen viel höheren Zoll zu 
zahlen als der Naturwein? 

Bei den Verhandlungen über den Generaltarif ver— 
langte der Bauernverband, alſo ſein Sekretär, für Natur— 
wein in Fäſſern einen Zoll von 25 Fr., für Kunſtwein 
einen von 60, für Naturwein in Flaſchen einen Zoll von 
35 Fr., für Kunſtwein einen von 100 Fr. Die Surrogate 
ſind nur eine Wohltat für ärmere Konſumenten, wenn ſie 
billiger ſind als die Naturprodukte, ſagt unſer Freund 
Dr. Laur. Alſo, jagt derſelbe Freund, muß man fie 
künſtlich verteuern durch das Zollgeſetz, und ganz 
unmöglich machen durch das Lebensmittelgeſetz. 

Und wie ſteht es mit der Kunſtbutter? Die echte iſt 
längſt euorm teuer in der Schweiz, und ſteigt noch immer 
im Preiſe. Für arme Leute iſt ſie geradezu unerſchwing— 
lich. Und wer Kunſtbutter eſſen muß, iſt wahrhaftig zu 
bedauern; ſie iſt für etwas feineren Geſchmack ein wirklich 
abſcheuliches Zeug und wohl für den Magen nie ganz un— 
ſchädlich. Dennoch ſind die armen Leute gezwungen, zu 
dieſem Schund zu greifen, weil unſere vielgerühmte Land— 
wirtſchaft nicht im ſtande iſt, ein ſo dringendes Bedürfnis 
zu Preiſen zu befriedigen, die auch dem kleinen Mann er— 
ſchwinglich wären, ja vielmehr mit allen Mitteln die hohen 
Preiſe noch höher zu ſchrauben ſtrebt. Um ſo mehr Anlaß 
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wäre vorhanden, wenigſtens die Kunſtbutter mit mög— 
lichſter Schonung zu behandeln, was die Preiſe anbelangt. 

Herr Dr. Laur verlangt ſtrenge Kontrolle für fremde (!) 
Butter. Gefälſchte ſoll mit dem höheren Zoll für Marga— 
rine und mit Zollbuße belegt werden. Auch wenn die 
„Fälſchung“ vom Importeur deklariert iſt? Wir müſſen 
vermuten, daß es ſo gemeint iſt. Auf jeden Fall erfährt 
der Leſer, wenn er es nicht ſchon vorher wußte, aus dieſem 
Poſtulate, daß Margarine einen höheren Zoll 
zahlt als Naturbutter, das Surrogat der Armen 
alſo ſtärker belaſtet wird, als die echte Ware der Reichen. 
Der Bauernverband, alſo ſein Sekretär, verlangte bei den 
Generaltarifdebatten für friſche Butter einen Zollſatz von 
35 Fr., für Margarine, Kunſtbutter und andere Butter— 
ſurrogate aller Art, Kokosbutter und andere ſolche trau— 
rige Delikateſſen der Armut 40 Fr. 

Man denke darüber nach! 

Haben wir recht oder unrecht, wenn wir verlangen, 
daß man die Volksbeglückungsmethoden unſerer agrariſchen 
Menſchenfreunde nicht auf Treu und Glauben hinnehme, 
ſondern ſie ſich etwas genauer anſehe? 


Was wird die Durdjführung des Lebensmittel— 


polizeigefebes koſlen? 
(Schluß.) 


Wie es ſich übrigens mit der „fachmänniſchen Be— 
fähigung“ des Bauernſekretärs zur Berechnung von Labo— 
ratoriumskoſten verhält, zeigt deutlich ſeine Behauptung, 
daß dem „größten und beſteingerichteten Laboratorium 
der Schweiz“, dem des Kts. Bern, zur Beſtreitung ſeiner 
Betriebskoſten nur ein Kredit von Fr. 2700 (1) bewilligt 
werden müſſe. Jemand muß ſchon über ſeiner Begeiſterung 
für das Lebensmittelpolizeigeſez zum größten Teil den 
Verſtand verloren haben, um eine ſolche Behauptung, der 
die Unrichtigkeit an der Stirne geſchrieben ſteht, im Ernſte 
aufſtellen und glauben zu können. Wie wir geſehen haben, 
erfordert der Betrieb des baſelſtädtiſchen Kantouslabora— 
toriums Fr. 9000, alſo bedeutend mehr als den dreifachen 
Betrag deſſen, was nach Laur für die berniſche Anſtalt 
ausgegeben wird. Und dabei kann das Basler Inſtitut 
nicht den Anſpruch erheben, das größte und beſteingerichtete 
Laboratorium der Schweiz zu ſein, ſondern es qualifiziert 
ſich als eine Unterſuchungsanſtalt mittlerer Größe. Da 
nicht anzunehmen iſt, daß man in Bern für alles, was 
zum Betrieb eines Laboratoriums angeſchafft werden muß, 
nur ½ bis ¼ des Preiſes zu zahlen hat, der dafür in 
Baſel gezahlt wird, ſo bleibt kein anderer Schluß übrig, 
als daß man Herrn Dr. Laur einen Bären aufgebunden 
hat, mit dem er nun zu Gunſten des vebensmittelpolizei— 
geſetzes Vorſtellungen gibt. Etwas kritiſch veranlagte 
Leute werden ſich ſagen: entweder iſt das Berner vabora— 
torium wirklich das größte und beſteingerichtete Labora— 
torium der Schweiz, dann werden ſich ſeine Unterhaltungs- 
koſten bei weitem nicht mit Fr. 2700 beſtreiten laſſen, 
oder aber die Unterhaltungskoſten beziffern ſich wirklich 
auf dieſen Betrag, dann iſt das Berner Laboratorium 
eine kleine Anſtalt letzten Ranges. 

Welcher dieſer beiden Fälle hier zutrifft, wiſſen wir 
nicht, da wir weder das Berner Laboratorium, noch ſeine 
Rechnung zu kennen das Vergnügen haben. Möglicher— 
weiſe iſt auch jede der beiden Behauptungen des Bauern— 
ſekretärs unrichtig, ſowohl die, daß das Berner Yabora- 
torium das größte und beſteingerichtete der Schweiz jet, 
als auch die, daß es nur Fr. 2700 zu ſeinem Betrieb 
erfordere. Wahrſcheinlich handelt es ſich bei den Fr. 2700 
nur um einen Poſten der Betriebsrechnung, zu dem noch 
mehrere andere und weſentlich höhere hinzuzurechnen ſind, 
und die Behauptung von dem größten und beſteingerichteten 
Laboratorium beruht auf der gleichen felſenfeſten Grund— 
lage, wie die Beſchreibung der Beſuche und Erfahrungen 
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in einer Margarinefabrik, mit denen Dr. Laur ſeiner Zeit 
das Schweizervolk „aufgeklärt“ hat. So wenig, wie er 
damals in einer Margarinefabrik war, ſondern das, was 
er beſchrieb, einer poetiſchen Inſpiration verdankte, ſo wird 
er auch kaum auf Grund tatſächlicher Feſtſtellungen und 
Beſuche in diverſen Laboratorien zu der Behauptung ge- 
langt ſein, daß das größte und beſteingerichtete Berner 
Laboratorium nur Fr. 2700 Betriebskoſten verurſache. 

Nachdem wir nachgewieſen haben, daß nicht unſere, 
ſondern die Laurſche Berechnung der Einrichtungs- und 
Betriebskoſten der chemiſchen Unterſuchungsanſtalten uns 
richtig und unhaltbar ſei, wollen wir jetzt dazu übergehen, 
uns mit den Koſten der Lebensmittelinſpektoren und der 
Inſtruktionskurſe zu beſchäftigen. Wir hatten hierfür die 
Summe von Fr. 200,000 in Anſchlag gebracht, die Laur 
ebenfalls, als viel zu hoch gegriffen, nicht gelten läßt. Er 
will nur eine Ausgabe von Fr. 68,000 in Ausſicht nehmen, 
und zwar ſollen Fr. 60,000 für die Beſoldung der Lebens- 
mittelinſpektoren und Fr. 8000 für die Inſtruktionskurſe 
ausreichen. 

Wenn man beurteilen will, welche Rechnung die 
größere Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, ſo muß man ſich 
vergegenwärtigen, welche Rolle die Lebensmittelinſpektoren 
in der neuen Organiſation der Lebensmittelpolizei ſpielen 
ſollen. Im Geſetz iſt darüber allerdings nichts gejagt, da⸗ 
gegen laſſen die bundesrätliche Botſchaft und das Gut— 
achten des Bauernverbandes zum Geſetz deutlich erkennen, 
welche Aufgaben den Lebensmittelinſpektoren zugewieſen 
werden ſollen. In dem erwähnten Gutachten leſen wir 
S. 25: „Sie müſſen verpflichtet werden, die Gemeinden 
des Kantons zu bereiſen und dort mit den Geſund— 
heitskommiſſionen Inſpektionen vorzunehmen. Es 
gibt dies nicht allein Anregung zu einer vermehrten Kon— 
trolle und zu einer ſorgfältigeren und regeren Geſchäfts— 
führung der örtlichen Behörden, ſondern es werden dieſe 
Beſuche auch für die Geſundheitskommiſſionen ſehr lehrreich 
ſein. Nimmt der Lebensmittelinſpektor unter Mitwirkung 
der Gemeindeexperten die einfachen Unterſuchungen an Ort 
und Stelle ſelbſt vor, beſorgt er die Verpackung der an 
den Kantonschemiker zu ſendenden Proben, ſo werden 
ſolche Beſuche zu eigentlichen Wiederholungs— 
kurſen für die örtlichen Organe, die für die praktiſche 
Ausführung des Geſetzes von größter Bedeutung ſein wer— 
den es In dieſer Weiſe aufgefaßt, vermittelt uns das 
Juſtitut der Lebensmittelinſpektoren die jogenannte ambu— 
latoriſche Tätigkeit der Unterſuchungsanſtalten, die ſich in 
Bayern ſo gut bewährt hat.“ Auf Seite 30 des gleichen 
„Gutachtens“ leſen wir: „In größeren Kantonen können 
auch die Kurſe der Lebensmittelinſpektoren kantonsweiſe 
organiſiert werden. In Kantonen, die nur einen oder zwei 


Züs Bünzlin über den neueſten Bauernzeitungsartikel. 
Geehrter Herr Redaktor! 

Jetzt bin ich aber verſchrocken! Es zittern mir grad alle Glie— 
der! Mein Student, wo mit mir in der Lieder-Atour ſitzt, hat mir 
die neueſte Bauernzeitung gebracht. Und da ſteht ein Artikel drin 
über die Lebensmittel von einem Kehmiker, der ſchon alle Lebens- 
mittel unterſucht hat und ſich alſo perfekt auskennt. Und da hat er 
bewieſen, daß Sie ein Sozialdemokrat ſind und für die Sozialrevo— 
lution eintreten! Das hat mich aber en icht erſchreckt, denn von 
einem Konſümler iſt nichts beſſeres zu erwarten. Der Herr Keh⸗ 


miker iſt, wie er ſagt, ſelber noch immer ein Konſümler, und da muß 
ers wohl verſtehen, was die für ein Gſindel ſind. Aber mein Stu 
dent, ein gar Gſcheider, hat herausgefunden, daß ſogar der Doktor 
Laur ein revoluzionärer Sozialdemokrat iſt, und das hat mich 
ganz ſchwach gemacht. Denn der Doktor Laur iſt volksdümmlich und 
drum ſind auch die Lebensmittel volksdümmlich, und wenn fie der 
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Lebensmittelinſpektoren beſitzen, könnte man mindeſtens 
den allgemeinen Teil des Unterrichts für mehrere Kantone 
gemeinſam erteilen.“ 

Hieraus geht hervor, daß nach den Anſchauungen 
des Herrn Dr. Laur, — denn ſeine Anſichten ſind ja in 
dem „Gutachten“ ausgeſprochen, — die Lebensmittelinſpek— 
toren die Gemeinden ihres Kantons regelmäßig bereiſen, 
hier Inſpektionen vornehmen und die Ortsexperten einüben 
ſollen. Daß dieſe Aufgabe groß, ja unendlich groß iſt, 
leuchtet bei einiger Ueberlegung ein. Wir beſitzen, wie 
ſchon erwähnt, über 3000 Gemeinden, die im Jahr doch 
mindeſtens 1 — 2 Mal bereiſt werden müſſen. In jeder 
dieſer Gemeinden befindet ſich eine örtliche Geſundheits— 
kommiſſion und ein Ortsexperte, mit denen der Lebens: 
mittelinſpektor in Tätigkeit treten ſoll, derart, daß daraus 
eigentliche Wiederholungskurſe werden. Rechnet man für 
die 3000 Gemeinden auch nur 5000 Reiſebeſuche der 
Lebensmittelinſpektoren, für die doch durchſchnittlich zwei 
Tage in Anſchlag gebracht werden müſſen, ſo erhalten wir 
10,000 Arbeitstage für die Inſpektoren. Nimmt man 
nun auch an, daß alle Inſpektoren faſt das ganze Jahr, 
etwa während 250 Tagen, auf der Reiſe jeien, jo wären 
mindeſtens 40 Juſpektoren nötig, um dieſe Aufgabe zu be⸗ 
wältigen. Mit einer jo großen Zahl ſcheint auch Dr. Laur 
in ſeinem Gutachten zu rechnen, denn er nimmt für die 
kleinen Kantone wenigſtens einen bis zwei Inſpektoren, für 
die mittleren dagegen und großen eine größere Zahl an, 
ſo daß es ſich verlohnt, für ſie beſondere kantonale In— 
ſtruktionskurſe abzuhalten. Kantone wie Bern und Zürich 
würden wohl nicht unter 5 —6 Juſpektoren auskommen. Wenn 
wir daher insgeſamt 35 Lebensmittelinſpektoren unſerer 
Berechnung zu Grunde legten, ſo haben wir ſicher nicht zu 
hoch, ſondern eher zu niedrig gegriffen. 

Was koſtet nun wohl ein Lebensmittelinſpektor? Er 
muß ein gebildeter Mann mit guten Kenntniſſen in der 
Lebensmittelchemie ſein, er muß den größten Teil des 
Jahres reiſen, und zwar mit einem Koffer voll Inſtru— 
mente, Chemikalien, Gläſer ꝛc., und faſt täglich Rapporte 
ſchreiben und Proben einſenden. Sein Dienſt iſt ſicher 
anſtrengend und aufreibend. Man wird daher ein Gehalt 
von nicht weniger als Fr. 4000 in Anſchlag bringen 
dürfen. Dazu kommen an Reiſeſpeſen und ſonſtigen 
Auslagen mindeſtens Fr. 2000. Es muß ſomit für jeden 
Lebensmittelinſpektor Fr. 6000 gerechnet werden. Das 
macht bei ca. 35 Inſpektoren ſchon mehr als Fr. 200,000. 
Wie will Dr. Laur hier mit Fr. 60,000 auskommen? 
Mit dieſer Summe laſſen ſich höchſtens 10 — 12 Inſpek⸗ 
toren beſolden, während er doch ſelbſt mindeſtens die drei— 
fache Zahl fordert! Man ſieht auch hier wieder, wie 
famos der Bauernſekretär ſich auf das Rechnen verſteht! 


Laur will, dann gehn ſie bei der Abſtimmung durch. Aber wenn 


die natürlich unterm Hund iſt. 


der Laur ein Revoluzzer iſt, dann mag ich die Lebensmittel auch 
nicht, dann ſind die Bauern, die mit ihm laufen, angejchmiert. 

Die Gſchicht iſt nämlich jo. Sie haben eine Broſchür gſchrieben, 
Ich hab ſie nicht gleſen, der Herr 
Kehmiter hat fie früher auch nicht gleſen und doch ſchon gwußt, 
daß ſie miſerabel iſt, daß „die ganze Gegnerſchaft des Lebensmittel, 
geſetzes an der Müllerſchen Broſchüre lullt und den blöden () Inhalt 
wieder in die Tagesblätter ſpeit“, was wirklich ganz grauslich iſt. 

Wie ers nachher gleſen hat, da wars auch ſo. 

Und in der Broſchür ſagen Sie nun, wie in der Bauern- 
zeitung ſteht, daß die Lebensmittelfälſchung „ein Produkt unſeres 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems ſei“ und daher auch erſt mit dem 
Syſtem „völlig“ verſchwinden wird. Und deswegen ſind Sie 
alſo, wie der Kehmiker ſagt, ein Sozialrevoluzzer und „erklären die 


ſozialen Reformen für unwirkſam“, obwohl Sie immer ſagen, die 
U 


beſte Sozialreform ſei die Konſumentenorganiſation, und die wäre 
noch dazu ganz friedlich. Aber das iſt dummes Zeug! Eine 
Sozialreform muß für die Bauern was einbringen, ſonſt iſt's nichts. 
Drum ſind die Schutzzöll und die Lebensmittel eine Sozialreform, 
aber nicht die Konſumvereine, außer den landwirtſchaftlichen. 


Und nun gar die Inſtruktionskurſe, die auf Fr. 8000 
veranſchlagt ſind! Das 3. Alinea von Art. 9 des Ge— 
ſetzes lautet: 

„Die Kantone veranſtalten Inſtruktionskurſe für die 
fc e die Ortsexperten und die Fleiſch— 
ſchauer.“ 

Laſſen wir einmal die Kurſe für die Lebensmittelin— 
ſpektoren bei Seite und halten uns nur an diejenigen für 
die Ortsexperten und Fleiſchſchauer. Normalerweiſe ſoll in 
jeder Gemeinde ein Ortsexperte und ein Fleiſchſchauer nebſt 
einem Stellvertreter fungieren. Dies macht insgeſamt gegen 
9000 Teilnehmer für die Inſtruktionskurſe. Um dieſe Leute 
zu inſtruieren, müſſen doch jährlich wenigſtens 100 
Kurſe abgehalten werden, die, wenn ſie Wert haben 
ſollen, wieder je 2—3 Tage dauern müſſen. Es wird alſo 
für die 9000 Ortsexperten, Fleiſchſchauer ꝛc. gegen 25,000 
Unterrichtstage geben, für welche die Teilnehmer, wenn 
auch nur teilweiſe, ſchadlos gehalten werden müſſen, gar 
nicht zu rechnen die ſonſtigen erheblichen Auslagen, die 
die Inſtruktionskurſe für Lehrkräfte und Lehrmittel erfordern. 
Wie weit will Dr. Laur hier mit 8000 Fränklein reichen? 
Selbſt wenn wir ſtatt nur Fr. 20,000, was viel zu wenig 
iſt, Fr. 100,000 für die Inſtruktionskurſe in unſere Be— 
rechnung eingeſetzt hätten, würde man nicht behaupten 
können, wir hätten übertrieben. 

Zum Schluß ein Wort über die Koſten der lokalen 
Lebensmittelpolizei und Fleiſchſchau. Sie kommen in der Rech— 
nung des Bauernjekretärs überhaupt nicht vor, weil nach 
ſeiner Behauptung „weder die Kantone noch die Gemein— 
den künftig auch nur einen Rappen mehr geben müſſen 
als bisher“. Dieſer Satz iſt mehr als naiv im Munde 
eines Mannes, der mit großer Entſchiedenheit eine eidg. 
Regelung der Lebensmittelpolizei verlangt, weil die bis— 
herige nicht genügt und zu wenig leiſtet. Sie ſoll vielfach 
nur auf dem Papier ſtehen. Trotzdem will man uns 
glauben machen, daß eine wirklich durchgeführte, ſtramm 
gehandhabte Lebensmittelpolizei nicht mehr koſten würde, 
als die bisherige. Das iſt doch offenbarer Unſinn, den 
der Bauernſekretär ſelbſt nicht eruſt nehmen kann. Man 
halte ſich doch nur einen Moment die große Arbeit vor 
Augen, die gerade von den Ortsgeſundheitskommiſſionen 
jeder Gemeinde geleiſtet werden muß, wenn ſie auch nur 
annähernd das Ziel des Geſetzes erreichen helfen ſollen, 
nämlich durch ihre Kontrolle zu verhüten, daß Lebensmittel 
und Gebrauchsgegenſtände in den Verkehr gebracht werden, 
die den Anforderungen der bundesrätlichen Verordnungen 
nicht genügen. Tagtäglich müſſen unzählige Läden, Wirt— 
ſchaften, Metzgen, Bäckereien, Weinkeller, ꝛc. überwacht 
werden, Tauſende von Lokalitäten, in denen noch niemals 
die Geſundheitspolizei Umſchau gehalten, werden künftig 
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ihren Beſuch regelmäßig erhalten müſſen. Nimmt man an, 
daß auch nur eine Perſon ſich in jeder Gemeinde umz die 
Ausführung des Lebensmittelpolizeigeſetz bemühe, indem 
ſie ſich regelmäßig auf die Nachſchau begibt, ſo wird man 
ihr pro Jahr dafür ca. 600 Fr. Entſchädigung zahlen 
müſſen. Zum Vergnügen wird ſich wohl niemand eine ſolche, 
mit vielen Unannehmlichkeiten verbundene Arbeit aufladen. 
Wo man nichts dafür zahlt, da wird eben auch nichts 
geſchehen, keine Kontrolle geübt und alles beim alten 
bleiben. Dann wird aber auch das neue eidg. Lebensmittel— 
polizeigeſetz mit ſeinem umfangreichen Behördenmechanismus 
und ſeinen vielen Verordnungen ebenſo ein toter Buch— 
ſtabe bleiben, wie die bezügl. kantonalen Geſetze. Auch die 
Omelette der einheitlich geregelten und energiſch durch— 
geführten Lebensmittelpolizei läßt ſich nicht machen, ohne 
daß Eier aufgeſchlagen werden. Dem Publikum zu ver— 
ſichern, es werde kein Rappen mehr dafür ausgegeben 
werden müſſen, iſt nichts anderes als eine Vorſpiegelung 
falſcher Tatſachen, die nur dazu dienen ſoll, ihm das Geſetz 
mundgerecht zu machen. Auch die Behauptung, daß die 
Gemeinderäte als örtliche Geſundheitskommiſſionen fungieren 
könnten, qualifiziert ſich als eine Ausflucht. In dem 
zitierten Lauerſchen Gutachten findet ſich auf Seite 27 
folgender Satz: 

Das „Dorfmagnatentum“ erſchwert bekanntlich den 
Ortsgeſundheitsbehörden nicht ſelten die Ausführung ihrer 
Pflicht. 

Wir fragen Herrn Dr. Laur, wo ſitzt denn in den 
Gemeinden das „Dorfmagnatentum“ gewöhnlich? Doch 
wohl gerade im Gemeinderat. Und dieſe Leute, die nach 
Dr. Laurs eigenem Zugeſtändnis der Durchführung der 
örtlichen Lebensmittelpolizei entgegenwirken, ſollen nun 
ſelbſt damit betraut werden! Das hieße doch nicht nur 
den Bock zum Gärtner, ſondern auch das Lebensmittel— 
polizeigejeß zu einem Werkzeug der Schikane und Unter— 
drückung in den Händen eines protzigen und brutalen Dorf— 
magnatentums machen. 

Es muß alſo ſchon, um das zu verhüten, die Bil— 
dung beſonderer Kommiſſionen zur Handhabung der ört— 
lichen Lebensmittelpolizei ſtattfinden. Und dieſe Kommiſ— 
ſionen müſſen naturgemäß ebenfalls bezahlt werden. Es 
darf daher auch pro Gemeinde im Durchſchnitt für die 
lokale Kontrolle eine jährliche Ausgabe von ca. Fr. 700 
insgeſamt alſo über 2 Millionen Franken in Anſchlag ge— 
bracht werden. 

Wenn Dr. Laur dieſen Poſten als „erfunden“ und 
„aus der Luft gegriffen“ nicht gelten laſſen will, ſo be— 
weiſt er damit dann nur, daß es ihm gar nicht um die 
Anwendung des Geſetzes auf den Lebensmittelverkehr im 
Innern des Landes zu tun iſt, und daß alles Gerede von 


Aber jetzt kommt's. Ich hab mein Student gfragt, was man 
denn mit dem Kapitaliſtiſchen meint. Und der, wo alles verſteht, 
jagt: das iſt eine Wirtſchaft, die auf Profit ausgeht 

Und nun kommt der Laur, wo auch eine Broſchür gſchrieben 
hat, und ſagt drin, daß die Leut die Lebensmittel fälſchen wegen 
dem Profit. Da machen ſie falſche Sachen und verkaufen ſie für 
echt, oder ſie verkaufen ſie billig, aber es iſt ſo ſchlechtes Zeug, daß 
ſie dennoch groß Profit machen. Kurz, die ganze Fälſcherei iſt nur 
wegen dem Profit da. Und weil doch die Leut immer nix als 
Profit haben wollen in unſerer Wirtſchaft, ſo wird's alſo immer 
ſolche geben, wo fälſchen, jo lang die Wirtſchaft fortdauert, wo ich 


annehmen müſſen, und daß Sie damals, wo der Kurti zuerſt eid— 
genöſſiſche Lebensmittel vorgeſchlagen hat, noch ſehr jung waren, 
was auch ein ſchlechtes Licht auf Sie wirft, weil Sie da lieber nix 
dreinreden ſollten in die Lebensmittel. Und daß Sie und Er nicht 
in die Kommiſſion für die Lebensmittel kommen ſind, was ihn 
„ſchwer gefuchſt“ hat und Sie alſo auch hätt ſchwer fuchjen ſollen. 
Denn Sie ſind doch nix beſſers als ein Kehmiker! Und daß Sie 
den Laur für ein mecklenburgiſchen Landjunker halten, wo er doch 


ein ſchweizeriſcher Bauernſekretär und gar Betriebs-Profeſſor iſt 


mein, daß es eine andere gar nicht geben kann, alſo ewig. Und ſo 


ſagt alſo auch der Laur, daß die Fälſcherei nie ganz aufhören wird. 
„Eine vollſtändige Unterdrückung der Fälſchungen wird das Lebens— 
mittelgeſetz ebenſowenig bringen, als durch ein Strafgeſetzbuch 
alle Spitzbuben veranlaßt werden, ihr Gewerbe aufzugeben“. 
ſagt der Laur grad das Gleiche, was Sie ſagen, und alſo iſt er, wie 
der Kehmiker beweiſt, ein Sozialrevoluzzer. Und das iſt ſchrecklich! 

Ihnen gibt ers aber auch ordentlich! Er beweiſt Ihnen, daß 
Sie von Haus aus ein Mecklenburger ſind, was eine wahre Schand 
iſt, und der beſte Beweis dafür iſt, daß wir das Lebensmittelgeſetz 


Alſo 


u. ſ. w. Ordentlich hat ers Ihnen geben, der Kehmiker, was mich 
wieder ein bitzeli aufgfriſcht hat, womit ich verbleibe 

Ihre durchaus verächtliche 

Züs Bünzlin 

Ich will Ihnen nur offen ſagen, daß der Brief 
nicht ganz von mir allein iſt. Der Student hat auch gholfen, 
bſonders bei dem Kapitaliſtiſchen, wo ich nicht recht verſtehe. Aber 
die Mannsleut ſind halt doch in mancher Hinſicht gſcheider, bſonders 
in der Schweiz. Solchene, wie Ihren berühmten Eugen Richter, 
gibts bei uns grad gnug, wie der Kehmiker ſagt. Die Deutſchen 
ſind halt viel dümmer, als unſere Leut; bſonders die Mecklenburger. 
Merken Sie was? ha? i 


Nachſchrift. 
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der Fürſorge und dem Schutz der Konſumenten eitel 
Flunkerei iſt. 

Wir ſind natürlich bei unſeren Berechnungen von 
einer ſolchen Vorausſeßung nicht ausgegangen, ſondern 
haben dieſe auf Grundlage der Annahme gemacht, daß 
alle im Geſetz vorgeſehenen Organe und Behörden nun 
auch wirklich in Aktion treten und die als Zweck des Ge— 
ſetzes hingeſtellte ſcharfe Kontrolle des Lebensmittelverkehrs 
vornehmen würden. 

Unter dieſer allein richtigen und ehrlichen Voraus— 
ſetzung — wir behaupten es heute entſchiedener als je — 
wird und muß das Geſetz pro Jahr 4—5 Mil- 
lionen koſten. 

Mit dieſer Anſicht ſtehen wir auch keineswegs allein, 
ſondern können uns für ihre Richtigkeit ſogar auf ein Mit— 
glied unſeres gegenwärtigen Bundesrats berufen. Als im 
Nationalrat im Herbſt 1899 über die Finanzierung der 
Verſicherungsgeſetze debattiert und bei dieſem Anlaß auch 
die Siſtierung der Beratung des Lebensmittelpolizeigeſetzes, 
des Forſtgeſetzes und des Geſetzes betr. Organiſation des 
Militärgeſetzes beſchloſſen wurde, da erklärte Herr Dr. Lud— 
wig Forrer, daß die Durchführung dieſer Staatsaufgaben 
zweiten und dritten Ranges viele Millionen Eojten 
würden. (Amtl. ſtenogr. Bulletin 1899, S. 514.) 

Leute, denen ſicher nicht abgeſprochen werden kann, 
daß ſie etwas vom Staatshaushalt verſtehen, ließen alſo 
ichon damals erkennen, daß fie für die „fachmänniſchen 
Berechnungen“, auf die Herr Dr. Laur ſich ſtützt, keinen 
Pfifferling gäben. Und heute meint uns der Bauernſekretär 
damit imponieren zu können! Er muß wohl zum mindeſten 
ſeine Bauern für ſehr dumm halten, daß er glaubt, ſich 
ſolche Artikel leiſten zu können. Vielleicht iſt es wohl auch 
Scham über den Reinfall, den die „N. 3. Ztg.“ mit dem 
Laurſchen Artikel erlebt hat, der ſie veranlaßt, ihren Leſern 
unſere Entgegnung noch immer vorzuenthalten. 


Wie Edmond Pictet über die eidg. Geſetzgebung betr. 
Lebensmittelpolizei urteilte. In einem an uns gerichteten 
Briefe, der vom 9. Juli 1897 datiert iſt, ſchrieb Pictet: 

„ .. An der Delegiertenverſammlung in Solothurn 
werde ich mit Vergnügen teilnehmen; die Tagesordnung 
iſt reichhaltig und enthält intereſſante Punkte. Was mich 
wundert, iſt, daß nicht Stellung genommen wird zur 
Volksabſtimmung über den Bundesbeſchluß vom 26. März 
1897, wonach dem Bunde das Recht verliehen werden 
ſoll, in Sachen des Handels mit Lebensmitteln zu legi— 


ferieren. Es iſt dies eine ſehr heikle Angelegenheit. Ich 
habe wenig Vertrauen in die Wirkſamkeit des ſtaatlichen 
Schutzes in dieſer Materie, da ich den Staat für äußerſt 
unbeholfen halte in der Reglementierung des Handels. 
Namentlich aber hege ich ein tiefes Mißtrauen in die be— 
abſichtigte Grenz-Kontrolle für den Import, wie fie von 
den ſchutzzöllneriſchen Agrariern ſuggeriert oder doch gut— 
geheißen wurde.“ 


Uolkswirtſchaft. = 


ee 


Die Wirkungen des neuen Zolltarifs auf dem Fett— 
markt. Wir leſen hierüber in der „Schweizer. Metzger 
zeitung“: 

„Wohl noch nie hat der Preis des Rohfettes einen 
ſo rapiden und empfindlichen Aufſchlag erlebt, wie am 
Schluß des vergangenen Jahres. Ganz beſonders iſt die 
Erſcheinung in den Aufſchlägen in der Schweiz zum Aus— 
druck gekommen. Für uns war der neue Zollanſatz und 
die ſchärfere Handhabung der Zolldeklaration für fremdes 
Kochfett maßgebend. Statt mit 50 Rp. mußten nun die 
100 bg Kochfett mit Fr. 12. 50 verzollt werden, und dieſe 
Mehrbelaſtung der Einfuhr hat unſerem heimiſchen Produkt 
einen Aufichlag von über zwanzig Prozent gebracht.“ 

Kampf um den Milchpreis in Bellinzona. Im letzten 
Dezember kündigten auch die Milchhändler von Bellinzona 
an, daß ſie den Preis der Milch von 20 auf 25 Cts. 
erhöhen werden. Darauf ließ der Zugsperſonalverein 
Liſten unter den Angeſtellten der Gotthardbahn zirkulieren, 
worauf jeder, der geſonnen war, die Milch von auswärts 
zu beziehen, ſein Quantum angeben konnte. Da eine größere 
Zahl Anmeldungen eingingen und die Direktion der Gott— 
hardbahn für ihre Angeſtellten die Milch unentgeltlich 
transportiert, wird ſeit 1. März die Milch von Altdorf 
bezogen und der Liter zu 20 Cts. ins Haus geliefert. Die 
Milchlieferanten von Bellinzona erhöhten darauf hin den 
Preis der Milch nur auf 22 Cts. 


PPP» 


Aus unſerer Bewegung. 
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Bern. Die Verwaltung unſeres dortigen Verbands 
vereins hat eine ſehr ausführliche Statiſtik über die Be— 


Um ſch an. 


Holyoakes iſt die Arbeit im kleinen, die Samm— 
lung zerſprengter und zerſplitterter Teile, die Or 
ganiſation aus dem Umkreis nach dem Mittel 
punkte hin Combe, der Phrenologe, unterſuchte einmal die Schädel- 
bildung Holybakes und fand, daß er einen außergewöhnlich 
entwickelten Ortsſinn beſitzen müſſe. Ortsſinn iſt die Fähigkeit, ſich 
in dem Chaos von Details zurechtzufinden, ohne die Verbindung 
der Nebenwege mit dem Ausgangspunkte zu verlieren, er ſchließt 
im weiteren und übertragenen Sinne die Fähigkeit in ſich, in dem 
Beſonderen das Allgemeine zu erfaſſen. Es iſt die Gabe, von einem 
Zentrum auf die Peripherie auszuſchwärmen und von dem Umkreis 
ſtets wieder den Weg nach dem Mittelpunkt zu finden. Die Wertung 
des Kleinen, Minimalen, ſcheinbar Nebenſächlichen und Unbedeuten— 
den iſt ein ſpezifiſcher Zug der ſekulariſtiſchen Weltanſchauung. Es 
iſt auch das ſchöpferiſche Element der modernen Genoſſenſchafts 
bewegung. Der Sekulariſt iſt Miniaturiſt der ſozialen Reform in 
dem Sinne, in welchem Friedrich Nietzſche Wagner den Miniatu— 
riſten der Muſik nannte. Er „drängt in den kleinſten Raum eine 
Unendlichkeit von Sinn und Süße“. Er will das Chaos, die atomi- 
ſierte Geſellſchaft, vom kleinſten Kreiſe aus organiſieren. Die ſeku— 
lariſtiſche Methode zeigt das Weſen, die Mittel und Kräfte des 
Ueberführungsprozeſſes. 


Die konftrultive 
Melhode 


Es wird mikrokosmiſch und mikroſkopiſch gearbeitet, organiſiert, 
erzogen und reformiert, ſo wie es Spurgeon, der große Baptiſten 
prediger, deſſen Methode geiſtlicher Seelſorge der ſekulariſtiſchen 
Methode ſehr nahe ſteht, ſeinen Schülern empfahl: „Es iſt gut, für 
Gott mikrofkopiſch zu arbeiten.“ Da werden Siege aus Niederlagen 
gewoben, es wird Erfolg aus Fehlſchlägen und Weisheit aus Miß 
griffen gezogen. Das Komplizierte wird vereinfacht, das Maſſenhafte 
in der durchſichtigen Einheit ſeiner Teile erfaßt. In Holyoakes 
„Bygones“ (J. p. 32 ff), am Eingang dieſer „Erinnerungen“, da wo 
er von ſeinen Grundprinzipien erzählt, gibt er eine Darſtellung, die 
auf den erſten Blick wie eine müſſige Spielerei erſcheint. Er erklärt 
die mathematiſchen Grundlagen der alphabetiſchen Zeichen. „In den 
Elementen, im Grundriß, ſagt er, liegt der Anfang der Kunſt und 
der Reiz des Wiſſens. Das Grundelement aller Wahrheit 
iſt Einfachheit. Ich konnte kleine Kinder in einer Woche das 
Schreiben lehren. Ich brauchte ihnen nur zu zeigen, daß ſich das 
ganze Alphabet aus einer Linie und einem Kreis zuſammenſetzt.“ 
Wie er nun das ganze Erziehungsſyſtem auf eine Kombination und 
Variation von „Geraden“ und einer Kreislinie zurückführt, ebenſo 
hat er die Geſellſchaft und die Verwaltung ihrer wirtſchaftlichen und 
ſonſtigen Angelegenheiten aus den einfachſten Formen herausent— 
wickelt. Auch hier ſpringt ein verwandter Zug mit Friedrich Nietzſche 
hervor, der einmal ſagt: „Alles Leben iſt kompliziert geworden. 

Wir wollen wieder kleine Einheiten gewinnen.“ Kam Nietzſche, der 
denkbar ſchroffſte Antagoniſt des Genoſſenſchaftsprinzips, im Verfolg 


rufszugehörigkeit ihrer Mitglieder aufgeſtellt. Aus dieſer 
intereſſanten Zuſammenſtellung geht mit aller wünſchens— 
werten Deutlichkeit hervor, daß die Konſumgenoſſenſchafts- 
bewegung alle Kreiſe der bundesſtädtiſchen Bevölkerung 
erfaßt hat, von den höchſten Bundesbeamten bis zu dem 
beſcheidenſten Handlanger. In ſieben Hauptgruppen finden 
wir nicht weniger als 160 Berufskategorien zuſammen— 
geſtellt, und zwar ſind bei allen Berufen die männlichen 
und weiblichen Zugehörigen geſondert aufgeführt. Ferner 
wird unterſchieden zwiſchen denen, die den Beruf ſelb— 
ſtändig ausüben und ſolchen, die bei Dritten in Arbeit 
ſtehen, ſei es als Beamter, Angeſtellter oder Arbeiter. 
Wir unterbreiten unſern Leſern im Nachfolgenden die 
Schlußzuſammenſtellung der verdankenswerten Arbeit des 
Statiſtikers der Konſumgenoſſenſchaft in Bern. 


Davon N 8 
Im ganzen en ie 
Beruf 6 Seite oe 
7 3 5 8 EG 3 
A) Patentierte und amt 
liche Berufe aa AB ZT 198 
B) Eidg., kantonale und 
Gemeinde Beamte und 
Angeſtellte 1412 5 — 1402 5 1407 
c) Künftler und Kunſt— 
gewerbetreibende 246 6 86 5 160 1 252 
1 Kaufleute, Bank „Han— 
dels, Bureau- und 
Geſchäftsangeſtellte 874 56 131 20 743 36 930 
) Handel und Gewerbe 
J. Baubranche 865 77 — 788 865 
II. Bekleidung 354 116 173 111 181 5 470 
III. Graph. Gewerbe 289 14 18 1 271 18 330 
IV. Holzbranche 475 91 384 475 
. Lebens- u. Genuß⸗ 
mittel 114 3 54 5 60 117 
VI. Metallbranche 640 43 597 640 
) Diverſe Berufe 432 237 121 180 313 55 669 
5875 451 842 327 5035 122 6326 
G) Ohne Berufsangabe 
(Privatières, Priva— 
tiers, Hausfrauen 2c. 45 2600 — 305 
Geſamttotal 5920 711 842 317 5035 122 6631 
Flumental. (S.-Korr.). Auch in dieſer kleinen Ort— 


ſchaft wurde letzten Sonntag der genoſſenſchaftliche Samen 
ausgeſtreut und die Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft 
beſchloſſen. Herr Verwalter Schwarz von Solothurn 
hielt vor einer Verſammlung von zirka 50 Perſonen ein 
Referat über das Genoſſenſchaftsweſen, unter ſpezieller 
Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe. 
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Die Genoſſenſchaft wird am Aufange einen ziemlich 
ſchweren Stand haben, indem der dortige Krämer alle 
Hebel in Bewegung ſetzt, um die Organiſation der Kon— 
ſumenten zu hintertreiben und ſich auch bereits zur Ge— 
währung von 8% Rabatt herbeigelaſſen hat. An Hand 
dieſer Tatſache erwahnte der Referent zu treuem und 
feſtem Zuſammenhalten, indem er unter dem Beifall der 
Zuhörer allſeitig beleuchtete, was es mit dieſer Freigebig- 
keit der Spezierer für eine Bewandtnis habe. Sehr an— 
gebracht war auch die gründliche Auseinanderſetzung der 
Vorzüge der Barzahlung, indem leider in Flumental die 
Arbeiterſchaft finanziell noch ſtark an den Krämer gekettet 
iſt. Wenn es der Genoſſenſchaſt gelingt, dieſe Feſſeln zu 
löſen, ſo hat ſie der Ortſchaft damit ſchon einen Dienſt 
erwieſen, der nicht hoch genug angerechnet werden kann. 

Kölliken. Die Mitgliederzahl unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins hat ſich im 5. Geſchäftsjahre, abgeſchloſſen 
auf 31. Dezember 1905, von 133 auf 142 erhöht. Der 
Umſatz betrug Fr. 59,029.45 gegen rund Fr. 55,000 im 
Vorjahre, und der Ueberſchuß Fr. 4841.89. Dieſe Summe 
fand folgende Verwendung: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 968. 40, Rückvergütung (7% der Bezüge) Fr. 2742. 46, 
Abſchreibungen auf Mobiliar, Waren und Gebäuden 
Fr. 1071.50, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 59. 53. 
Das Warenlager iſt mit Fr. 23 653. 70 gebucht, die Liegen— 
ſchaften mit Fr. 43,258. 15, die Mobilien mit Fr. 2715. 
Die Anleihen und Hypotheken betragen Fr. 44,762. 45, 
die Guthaben der Lieferanten Fr. 11.740. 72. Im Reſerve— 
fonds finden ſich Fr. 4265.65, während die Spareinlagen 
und Anteilſcheine Fr. 827 betragen. 

Landquart. In ihrem 2. Geſchäftsjahre, abgeſchloſſen 
auf 31. Oktober 1905, hat ſich die Mitgliederzahl der 
Konſumgenoſſenſchaft „Rhätia“ von 361 auf 
409 erhöht, die zuſammen für Fr. 126,048.61 Waren 
bezogen, gegenüber Fr. 102,321.40 im Vorjahre. Es 
wurde darauf eine Erſparnis von Fr. 9793. 92 erzielt, die 
folgendermaßen verwendet wurde: Rückvergütung auf den 
Warenbezügen (7%) Fr. 8260, Gratifikationen Fr. 280, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 1253.92. In der Bilanz 
figuriert das Warenlager mit Fr. 9656. 79, das Mobilien- 
konto mit Fr. 500, das Wertſchriftenkonto mit Fr. 1200. 
Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 1763. 53, der Reſerve— 
fonds Fr. 4801. 12. 

Loſtorf. Unſer dortiger Verbandsverein berichtet in 
ausführlicher Weiſe über die Ergebniſſe des 8. Geſchäfts 
jahres, die nicht ſtark von denjenigen des Vorjahres abwichen. 


des individualiſtiſchen Machtgedankens zu dieſer Erkenntnis, ſo ge— 
langte Holyoake auf einem ganz entgegengeſetzten Wege dazu, nach 
einer gleichartigen konſtruktiven Methode ſeine neue Welt aufzu— 
bauen. Im Grunde wollten auch beide dasſelbe, während aber 
Nietzſche alle Schönheit, Tugend und Macht für eine Minderheit 
reklamiert, fordert Holyoake dieſelben Dinge für die Maſſe, für die 
Geſamtheit, für alle. Holyoake iſt indes viel zu ſehr Realiſt, als 


noch auch will er ſie durch Zwang oder Macht bändigen. 


daß er dieſe Aufwärtsbewegung der Maſſe anders als von dem Geſichts- 


punkte eines unendlich langſamen Entwicklungsprozeſſes betrachten 
könnte. Dadurch unterſcheidet er ſich auch von Robert Owen, der 
eine plötzliche Veränderung der Verhältniſſe und der Menſchen 
aus den verbeſſerten „Umſtänden“ herauszauberte. Die konſtruktive 
Methode Owens war dementſprechend das Modell, das muſterhafte 
Vorbild, das architektoniſche Parallelogramm. Dies war ein Fort— 
ſchritt gegenüber dem „träumeriſchen“, in den Wolken ſchwebenden 
Gedanken-Sozialismus, inſofern bereits praktiſch gearbeitet wurde, 
immerhin aber ſtand Owen noch mit einem Fuße auf utopiſchem 
Boden. Der Menſch, in die rechte Umgebung verſetzt und unter 


günſtige Lebensbedingungen geſtellt, war für ihn ein ſertiger Menſch, 
reif für den Himmel auf Erden. Holyoake nun übernahm zwar von 
Owen den Glauben an die Möglichkeit der menſchlichen Perfekti— 
bilität um allgemeinen, nicht aber das Vertrauen auf eine jchon 
vorhandene Reife. Er verrückt daher den Schwerpunkt der Reform 
auf die Erziehung, die Uebung, die Disziplin, die Erfahrung. Das 
architettoniſche Parallelogramm verwandelt ſich bei ihm in ein ſo— 


ſoziales Parallelogramm, zwiſchen dem Gutes und Böſes, Fertiges 
und Unfertiges, Halbes und Ganzes, Macht und Unmacht, Ignoranz 
und Intelligenz ſich reiben. Das Geſetz des Fortſchritts wird dem 
Geſetz der Erziehung unterworfen. Holybake geht ſogar von der 
Grundüberzeugung aus, daß heute noch die Majorität „ignorant“ iſt, 
doch er hält dieſe „Ignoranz“ für keine unüberwindliche Größe, 
Er ſieht 
überall ein Minimum von entwicklungsfähiger 
Kraft, das durch Erziehung und wirtſchaftliche Kom— 
bination zu einem Maximum geſtergert werden kann 
und muß. Zwei Beiſpiele genügen zur Veranſchaulichung der 
Methode. 

Holyoake erzählt, wie Spurgeon einmal ſeinem Dienſtmädchen, 
das ihm für die Rettung ihrer Seele dankte, einfach erwiderte: 
„Sehr ſchön, meine Gute, aber was machen die unausgeklopften 
Teppiche?“ Einen ähnlichen Zug berichtet er von ſich ſelbſt. Er hatte 
in Glasgow einen Vortrag zu halten und, um den Aufgang zu dem 
Saale von dem Schmutze reinigen zu laſſen, trat er einer Frau 
einen Teil ſeines Honorars ab. Er erfuhr dann ſpäter, daß die 
Frau zu einem Beſucher bemerkte: „Ich weiß zwar nicht, wer dieſer 
Mann iſt und was er zu ſagen hat, aber zum mindeſten hat er 
reinliche Prinzipien.“ Wenn Holyoake dergleichen erzählt, knüpft er 
in der Regel eine allgemeine Betrachtung daran. So generaliſiert 
er in dieſem Falle, daß keine Religion ernſt zu nehmen ſei, die nicht 


in alle Winkel des alltäglichen Lebens hineinleuchtet und daß man 
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Die Zahl der Mitglieder betrug am 2. Januar ds. 160. 
Der Umſatz erreichte Fr. 56,896.05 gegenüber Fr. 54,190 
im Jahre 1904, und es ergab ſich darauf ein Nettoüber— 
ſchuß von Fr. 6825. 15, der folgendermaßen verwendet 
werden ſoll: Rückvergütung an die Mitglieder (10% der 
Bezüge) Fr. 5199. 07, Einlage in den Baufonds Fr. 1626.08. 
Der Durchſchnittsbezug per Mitglied betrug Fr. 315. 05. 
Der Warenvorrat betrug am Tage des Rechnungsab. 
ſchluſſes Fr. 7931.50, das Mobiliarkonto Fr. 833. 43, 
das Immobilienkonto Fr. 3245. Der Reſervefonds ver- 
fügt über Fr. 5989. 32, der Baufonds über Fr. 2300. 78, 
der Speiſewagen-Reſervefonds über Fr. 700. Die Hypo— 
theken betragen Fr. 6000. 

Die Generalverſammlung vom 25. März genehmigte 
Bericht und Rechnung, wie auch den Ueberſchuß-Vertei— 
lungsvorſchlag des Vorſtandes. In Bezug auf den im 
letzten Jahre begonnenen Neubau konnte berichtet werden, 
daß er vorausſichtlich bis im Juni zum Bezuge fertig da— 
ſtehen werde. Die Baukoſten werden ca. Fr. 25,000 
betragen. Ein Antrag auf Einführung des Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblattes blieb leider in der Minderheit. Es 
hätte den Mitgliedern durch ein Probe-Abonnement auf 
zwei oder drei Monate Gelegenheit verſchafft werden 
ſollen, das Blatt kennen zu lernen, bevor man zu einer 
Abſtimmung über deſſen Einführung ſchritt. 

Ormalingen. Unſer dortiger Verbandsverein zählte 
am Ende ſeines 6. Geſchäftsjahres, am 12. Januar 1906, 
90 Mitglieder. Der Jahresumſatz betrug Fr. 28.542. 45, 
ca. Fr. 2000 mehr als im Vorjahre, und es wurde dar— 
auf eine Erſparnis erzielt von Fr. 2549.65. Dieſe 
Summe ſoll folgendermaßen verwendet werden: Rückver— 
gütung auf den Bezügen der Mitglieder (7% ) Fr. 1190, 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 512.09, Abſchreibung 
auf den Mobilien Fr. 237.05, Proviſion an den Laden— 
halter Fr. 285, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 325. 51. 
Das Warenlager figuriert in der Bilanz mit Fr. 11,750, 
die Mobilien mit Fr. 1137.05. Der Reſervefonds verfügt 
über Fr. 1277.91, und das Kapitalkonto der Mitglieder 
über Fr. 956. 72. Die Mitglieder dieſes Vereins ſind 
ſeit einiger Zeit auf das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
abonniert. 

Winterthur. (II. -Korr.). Die Mitglieder des Kon— 
ſumvereins in Winterthur verſammelten ſich letzten Samstag 
den 24. März a. e. zur diesjährigen ordentlichen General- 
verſammlung. Ueber den Geſchäftsbericht und die Jahres— 
rechnung referierte der Genoſſenſchaftspräſident, Herr Stadt— 


das Gute und Rechte beim kleinſten beginnen müſſe. „Reinlichkeit,“ 
ſagte er, „iſt auch dem Aermſten möglich. Kinder mögen in Lumpen 
einhergehen, aber wenn die Kinder und die Lumpen ſauber ſind, jo | 
iſt die Armut reſpektabel.“ 

Reinlichkeit iſt auch dem Aermſten möglich. Eine Binſenwahr— 
heit — bei Holyoake ein Stück Weltreform, ein Stein aus demBau— 
material ſeiner konſtruktiven Methode. Die Menſchen werden alle 
reinlich ſein, wenn ſie in eine reinliche Umgebung verſetzt werden. 


So dachte Robert Owen. Die Reinheit wird bei ihnen von jelber | 


kommen, wenn ſie erſt die Mittel dazu haben und wenn ſie ihnen 


dann nötigenfalls geſetzlich vorgeſchrieben wird. So ſagen die 
politiſchen Sozialiſten. Es muß das Reinlichkeitsvermögen im Mini- 
mum erfaßt, vom einfachſten und ärmlichſten Punkte aus entwickelt, 
geſteigert und durch den Einfluß der Umgebung erzieherijch | 
verallgemeinert werden. So lehrt Holyoake — das iſt das jefula- | 
Haushalts und der Genoſſenſchaft ſind auch die Diſſonanzen der 


riſtiſche Prinzip. 

Ebenſo geht der Sekulariſt in ſeiner Auffaſſung vom Weſen 
der Kapitalbildung, von den minimalen Potenzen, von den 
ökonomiſchen Atomen aus. Der Aermſte kann nicht nur veinlich | 
ſein, er kann auch ſparſam wirtſchaften. Wiederum ein Grundſatz 
Holyoakes. Er will auch den ökonomiſch Schwächſten in den Stand 
ſetzen, ſein „Pfund“ zu mehren. Er redet ihm nicht ein, daß es bei 
ihm nichts zu ſparen, nichts zu erhalten, nichts auszunützen gibt. 
Es iſt nach ſeiner Anſicht immer ein Minimum vorhanden, und ſo 
entwickelt er Reichtum aus dem geordneten Haushalt der Armut. 


rat Dr. Huber. Der Warenumſatz pro 1905 betrug 
Fr. 509,028. 11. Gegenüber dem Jahre 1904 ergibt ſich 
eine Zunahme von Fr. 82,063. 51 oder 19,2%. An der 
Umſatzvermehrung ſind ſämtliche Geſchäftszweige beteiligt, 
was aus folgender Zuſammenſtellung erſichtlich iſt: 
Umſatz 1905 Umſatz 1904 Zunahme 
Warengeſchäft 234,102.03 196,595.60 37,506. 43 
Bäckerei 71,742. 84 57,400. 02 14,342. 82 


Weingeſchäft 20,241.21 17,487.64 2,753. 57 
Kohlengeſchäft 10,701.35 9,119. 15 1.582. 20 
Molkerei 172,240. 68 146,332. 19 25,878. 49 


Am Schluſſe des Rechnungsjahres präſentierte das 
Warenlager einen Wert von Fr. 72,529. 58. Das Ge— 
noſſenſchaftskapitalkonto (Eintrittsgelder) beträgt Fr. 8436.05 
und der Reſervefonds Fr. 12,437. 48. 

Die Zahl der Mitglieder hat ſich ganz bedeutend 
vermehrt, ein Zeichen, daß man auch innerhalb unſerer 
Stadtmauern dem Genoſſenſchaftsweſen erhöhte Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkt. Ende 1904 betrug die Mitgliederzahl 
1281; infolge Austritt, Wegzug oder Tod gingen 61 ver— 
(vren, dagegen find im Laufe des Geſchäftsjahres 362 
neu beigetreten, ſo daß auf Schluß des Jahres 1905 die 
Genoſſenſchaft 1643 Mitglieder zählte. In die vom Verein 
betriebene Sparkaſſe wurden Fr. 10,906 eingelegt, und es 
beträgt der Geſamtbeſtand derſelben auf Ende des Rechnungs— 
jahres Fr. 37,198.45. Der Perſonalbeſtand iſt auf 29 
angewachſen. Mit Beginn des laufenden Jahres wurde 
das Dienſtverhältnis durch einen neuen Arbeitsvertrag 
und eine Dienſtordnung, deren Inhalt früher ſchon in 
dieſem Blatte ſkizziert wurde, auf die Dauer von 3 Jahren 
neu geregelt. 

Der Betriebsüberſchuß pro 1905 beträgt Fr. 30,876.90. 
Für Amortiſationen wurden Fr. 6156.15 verwendet (Fr. 
3316.75 auf Mobilien und Fr. 2839.40 auf Immobilien). 
Der reine Ueberſchuß im Betrage von Fr. 24,720. 81 
muß nach den Statuten folgendermaßen verwendet werden: 

20% in den Reſervefonds Fr. 4,944. 15 
5% „ „ Dispoſitionsfonds „ 1,236. 
5%, an die Angeſtellten 5 12385 
70% Rückvergütung „17,304. 66 

Der letztere Betrag erlaubt nun für Barbezüge 5% 
und für Bezüge auf Kredit 4% Rückvergütung auszu— 
richten. Der Unterſchied in der Rückvergütung fällt in 
der Zukunft dahin; denn ſeit Beginn des neuen Rechnungs— 
jahres iſt in unſerer Genoſſenſchaft das Prinzip der Bar— 
zahlung durchgeführt. 


Der atomiſtiſche Pfennig wird als eine Kraft genommen, die Ver— 
bindungen eingehen und dadurch geſteigert werden kann. Es iſt 
das Unendliche, das in der Eins enthalten iſt. Wie Unwiriſchaft 


lichkeit in der Fülle ſich verzehrt, jo entwickelt wirtſchaftlicher Sinn 


Fülle aus der Armut. Aber nicht in dem Pfennig, in dem Rappen, 


ſondern in dem Willen und in dem ökonomiſchen Sinn des Einzelnen, 
der das Kleine ſammelt und hegt, arbeitet die Triebkraft der Groß 


wirtſchaft. Das Kunſtwerk der einheitlichen, harmoniſierten Gejell- 
ſchaft, das als fernes Ziel geſetzt iſt, hat ſeine einfachſten Formen-, 
Entwicklungs- und Lebensbedingungen in der Familienwirtſchaft, 
im Konſumverein und in der genoſſenſchaftlichen Werkſtätte. Der 
ſoziale Verwaltungsorganismus im großen iſt mikrokosmiſch in der 
Genoſſenſchaft vorgebildet. Hoyoake jagt es geradezu heraus: die 
neue ſoziale Welt wird wie ein Konſumverein aufgebaut und nach 
denſelben Methoden und Grundſätzen regiert. Die Diſſonanzen des 


weiteren Gemeinwirtſchaft. Man darf ſie nicht einfach ignorieren, 


als ob ſie unter anderen Vorausſetzungen von ſelbſt verſchwänden. 


Man muß ſie hören, empfinden, korrigieren, allmählich ausſcheiden 
und im Einklang auflöſen. Die unharmoniſchen, widerſtrebenden 
Elemente müſſen bewältigt werden. Da ſind zwei Potenzen, 
welche die Diſſonanzen auflöſen und Einklang ſchaffen. Die aktive 
Auflöſungspotenz iſt die Schulung, die Uebung, die Erziehung, die 
paſſive Potenz iſt das intellektuell begriffene Prinzip der 
Toleranz. „Eine Konſumgenoſſenſchaft iſt eine auf Freiwilligkeit 


Die in Neuwahl kommenden Mitglieder des Ver— 


waltungsrates wurden anſtandslos beſtätigt. Auch Herr 
Profeſſor Krebs, der nun während 33 Jahren dem Vor⸗ 


ſtande angehörte und infolgedeſſen alle „Leiden und Freuden“ 
unſeres Vereins durchgekoſtet hat, mußte ſich, trotz be- 
ſtimmter Ablehnung, nochmals einer Wiederwahl unterziehen. 

Zofingen. (Korr.) Die auf Sonntag den 18. März 
anberaumte außerordentliche Generalverſammlung hatte ſich 
mit einigen wichtigen Traktanden zu beſchäftigen. In 
erſter Linie handelte es ſich um den Ankauf der Liegen— 
ſchaft des Herrn Bierbrauer Senn an der unteren 
Grabenſtraße. Nach einem einleitenden Referate des 
Präſidenten ſetzte die Oppoſition ein, aber ſie vermochte 
nicht ſtand zu halten gegenüber den überzeugenden Voten 
des Verwalters. Und in der geheimen Abſtimmung wurde 
die Liegenſchaft mit 55 gegen 15 Stimmen zu erwerben 
beſchloſſen. Auf dieſem Bauplatze ſoll nun im Laufe des 
nächſten Jahres zu ſtehen kommen: das Verwaltungs- 
bureau, die Bäckerei, die Magazine für unſere ſämtlichen 
Artikel, der Laden für die Oberſtadt, die Wohnungen für 
den Verwalter, den Bäcker, den Fuhrmann oder ſonſt 
einen Angeſtellten; außerdem finden noch Platz das Kohlen— 
und Petrollager und die Stallungen. Dadurch hoffen wir 
die bis jetzt in unſerem Betriebe herrſchende Zerſplitterung 
aufzuheben, die Mitglieder beſſer bedienen, und anderſeits 
das Unkoſtenkonto ordentlich reduzieren zu können. 

Im ferneren wurde die Aufhebung der bisherigen 
Lokalkommiſſionen beſchloſſen, und zwar auf 30. Juni 
1906; an deren Stelle tritt ein ebenfalls genehmigter 
Genoſſenſchaftsrat, aus 9 Mitgliedern beſtehend. 
Zweck dieſer Inſtitution iſt, einen beſſeren Kontakt zwiſchen 
Vorſtand und Mitgliedern herzuſtellen. Alle 3 Monate ſoll 
dieſe Behörde in der Regel zuſammentreten, um mit dem 
Vorſtande über die wichtigſten Angelegenheiten zu beraten. 
Per Sitzung und Mitglied werden Fr. 2 nebſt Bahnbillett 
vergütet. 

Die Genoſſenſchaft darf mit dem Ergebnis dieſer 
außerordentlichen Generalverſammlung zufrieden ſein; 
bildet ſie doch einen Markſtein in der Geſchichte unſerer 
Organiſation. 


wu 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Belgien. 
Das Volkshaus in Brüſſel hat im zweiten 
Semeſter 1905 ſehr gute Reſultate erzielt. Sämtliche 


beruhenden Aſſoeiation und wird durch Vernunft, nicht durch Ge— 
walt regiert, ihre Mitglieder handeln durch ſich ſelbſt, nicht durch 


den Staat. Ihr Zweck iſt der Vorteil eines Jeden in 
Uebereinſtimmung mit dem Wohle aller anderen. 
Die Sorge für das Wohl der andern iſt das Weſentliche, was die 
Genoſſenſchaftswirtſchaft von der alten Ordnung der Dinge unter— 
ſcheidet. Dieſes Prinzip hat eine Million von moraliſchen Dingen 
im Gefolge. Es lenkt den Fortſchritt in eine neue Bahn. Es be— 
deutet Leben im Zuſammenwirken, anſtatt Vernichtung im Wett 
bewerb. Die Sorge um die Andern involviert Toleranz, ohne 
welche alles Genoſſenſchaftsleben ſich in gegenſeitiger Abneigung und 
Abſtoßung verzehren müßte. Kooperation ſchafft Brüderlichkeit. 
Wenn nicht eine Tugend, iſt ſie in ihr eine Notwendigkeit. 
Sie iſt da nicht eine Gunſt, ſondern eine Pflicht, denn wenn nicht 
ein guter, ſondern ein böſer Wille in den Herzen thront, ſo iſt kein 
gemeinſames Handeln möglich. Die Vorteile des genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenſchluſſes liegen in der großen Zahl. Wenige werden nur 
Weniges erreichen, Viele vermögen Großes zu bewirken. So ſind 


die Vorteile an die Bedingung der Verträglichkeit gebunden, welche 
wiederum nicht möglich iſt, ohne gegen alle gerecht zu ſein.“ (The 
Jubilee History of the Derby Cooperative Society, 1900, p. 18, 19.) 

Die Gerechtigkeit iſt das moraliſche Prinzip, in welchem 
Holyoake die Ethik der Kooperation verankert. Sie iſt bei ihm kein 
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Betriebszweige erfuhren eine bedeutende Steigerung, jo 
daß ſich der Geſamtwert der vermittelten Waren a Fr. 


2,363,924 belief. Dieſe Summe verteilt ſich folgendermaßen 
auf die verſchiedenen Warenkategorien: 


Umſatz Ueberſchuß 

Bp; l 217,935 
Spezereien, Butter, Milch 354,975 20,229 
Kohlen „206,688 14,221 
Konfektion. 200,853 16,014 
Wirtſchaftsbetrieb 100,819 8,395 
Schlächterei 162.611 2.059 
Total Fr. 2,364,004 278,853 


Der Einnahmenüberſchuß ſoll verwendet werden wie 
folgt: Abſchreibung auf den Liegenſchaften Fr. 37,500, Un⸗ 
entgeltliche Krankenpflege für Genoſſenſchafter Fr. 30,211. 72, 
Gratisbrotverteilung an kranke Genoſſenſchafter Fr. 7447.68, 
Uebernahme von Anteilſcheinen für andere Genoſſenſchaften 
Fr. 3850, Propaganda, Unterſtützung von in Not geratenen 
Gruppen und Mitgliedern Fr. 15,343. 52, Gratifikation an 
das Perſonal (2¼ % Fr. 6971. 38, Rückvergütung auf 
Brot (3 Cts. per Laib) Fr. 145,530. 78, Rückvergütung 
auf Spezereien und Butter (6%) Fr. 18,000, Rückver— 
gütung auf Konfektion, Nouveautés und Kohlen (5%) 
Fr. 90 97105 Rückvergütung auf den Fleiſchbezügen (2 %% 
Fr. 2000. 

Das Reglement für die unentgeltliche ärztliche Behand— 
lung wurde in der Berichtsperiode einer Reviſion unter— 
zogen, da ſich verſchiedene Uebelſtände herausgeſtellt hatten. 
Die jetzt in Kraft ſtehenden Beſtimmungen lauten folgen- 
dermaßen: Für einen regelmäßigen halbjährlichen Waren— 
bezug von wenigſtens 75 Fr. wird eine Gratiskarte für 
das Familienhaupt ausgeſtellt. Bei einem regelmäßigen 
Warenbezuge von wenigſtens 150 Fr. pro Semeſter wer— 
den zwei Karten ausgeſtellt, eine für das Familienhaupt 
und eine für die Hausfrau oder eine andere Perſon im 
gleichen Haushalte. Bei einem Warenbezuge von wenigſteus 
225 Fr.: Gratiskarte an die Eltern und ein Kind. Bei 
einem Warenbezuge von 300 Fr.: Gratiskarte an die 
Eltern und zwei Kinder u. ſ. w. Für die ärztlichen Unter- 
ſuchungen und die Abgabe von Arzneien ſteht ein Perſonal 
von 20 Aerzten und 23 Apothekern zur Verfügung. 


Italien. 

Das Albergo popolare und das Dormitorio 
in Mailand, die zu dem Zwecke errichtet wurden, der 
armen Bevölkerung gute, ſaubere und billige Unterkunft 
zu verſchaffen, finden, wie wir in „Nostro Giornale“ leſen, 


Ausfluß der Gunſt oder der Liebe (charity), ſondern der Einſicht 
in das Weſen der Verkettung von Selbſtintereſſe und Gemeininter— 
eſſe. Der gute Wille reſultiert nicht aus einem Affekt, kommt nicht 
aus der Sphäre des Gefühls, ſondern aus der Sphäre des Intel— 
lektes. Aus der Gerechtigkeit, „welche etwas Höheres iſt als die 
Güte und etwas Edleres als die Liebe“, folgt die Ehrlichkeit und 
die Neigung zur Gleichheit. Die Ehrlichkeit begründet Vertrauens- 
würdigkeit. Ohne Ehrlichkeit iſt der gute Wille eitel („good 
will which is empty without honesty“, „Essentials of co-operative 
e dueation* p. 8). Ehrlichkeit und Vertrauenswürdigkeit find vom 
Geſichte abzulejen. „Ein Schurke lacht anders als ein ehrlicher 
Mann. Alle Falſchheit iſt eine Maske, welche die aufmerkſame Be 
obachtung leicht von dem wahren Geſicht unterſcheiden kann.“ 

Es iſt die Aufgabe der genoſſenſchaftlichen Erziehung und Schulung, 
die Menſchen zu lehren, das Wahre von dem Falſchen zu untere 
ſcheiden. Genoſſenſchaftliche Erziehung iſt nicht eine Liebhaberei, 
ſondern eine Politik, nicht eine Sache hilfsbereiter Liebe, ſondern 
eine Notwendigkeit. „Sie hatte von Anfang an einen Handelswert.“ 
Sie iſt auch nicht Propagandismus, Agitation, ſondern Information 
in den weſentlichen Dingen, welche die kooperativen Möglichkeiten 
in ſich ſchließen, zum Weſen und zur Lebensfähigkeit der Genofjen- 
ſchaft gehören. Sie iſt mehr als bloßes Wiſſen, ſie iſt die Kunſt, 
das Auge der Menſchen auf die unbegrenzten Möglichkeiten hinzu— 


immer mehr Anklang und dienen einer ſtets wachjenden | 
Zahl von Perſonen aller Stände als willkommene gaſtliche 
Stätte. Das Albergo popolare beherbergte letztes Jahr 
in inen ca. 500 Zimmern 174,472 Gäſte gegen 152,766 
im Vorjahre. Es iſt alſo A Vermehrung um 21,706 
Perſonen zu konſtatieren. Die Zahl der Gäſte betrug im 
Duin 478 per Tag. Bäder wurden 8862 und 
Duſchen 1202 verabfolgt. 

Das Dormitorio wurde im D Durchſchnitt täglich von 
337 Gäſten benutzt, worunter 30 Frauen. Die Unter- 
haltungskoſten der letzteren Inſtitution ſind im Verhältnis 
bedeutend höher als im Albergo, denn die Reinlichkeit 
der Gäſte läßt im Dormitorio häufig zu wünſchen übrig 
und macht das tägliche Steriliſieren der Bettwäſche und 
oft auch der Matratzen zur Notwendigkeit. 

Beide Inſtitute üben immer noch eine große An— 
ziehungskraft auf die fremden Beſucher Mailands aus. 
Zahlreich ſind diejenigen, die zu dem Zwecke kommen, die 
muſterhaften Einrichtungen zu ſtudieren. Hoffentlich wird 
das gute Beiſpiel der Mailänder Genoſſenſchafter bald 
auch in andern Bevölkerungszentren nachgeahmt, um jo 
mehr, als trotz der niedrigen Verpflegungspreiſe das auf— 
gewendete Kapital noch mit 4% verzinſt werden kann. 


Spanien. 


Genoſſenſchaftliche Propaganda. Wie 
wir in „El Cooperador cooperatista* leſen, wird gegen— 
wärtig in Katalonien und auf den Balearen eine rege Pro— 
paganda für die Vertiefung und Ausbreitung der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung entfaltet, und zwar ſind auch dort die 
Lichtbildervorträge ein beliebtes Aufklärungsmittel. 

Auch die Verbandsidee macht Fortſchritte in 
en Regionen. So verſammelten ſich am vergangenen 

März in Barcelona die Vertreter von ca. 50 katalo— 
ichen Konſumvereinen, um über die Neubildung eines 
regionalen Verbandes zu beraten. Herr Salas Anton, 
der die Verhandlungen leitete, betonte in ſeiner Eröffnungs— 
rede die Notwendigkeit der Gründung einer ſtarken Zen— 
tralorganiſation, aufgebaut auf den Diſtriktsvereinigungen. 
In der Diskuſſion wurde darauf hingewieſen, daß der 
Konſtituierung eines ſolchen regionalen Verbandes not— 
wendigerweiſe die Reorganiſation der Diſtriktsvereinigungen 
vorangehen müſſe, die auf ſchwachen Füßen ſtehe. Zu 
dieſem Zwecke wurden eine Anzahl Berionen bezeichnet, die 
gruppenweiſe in den einzelnen Diſtrikten die Organiſations— 
arbeit durchführen ſollen. Ferner wurde eine ſiebengliedrige 
Kommiſſion mit den Vorarbeiten für die Rekonſtituierung 
des Regionalverbandes betraut. Eine zu gegebener Zeit 


weiſen. Die Mitglieder einer Genoſſenſchaft müſſen in der Voraus 
ſetzung geſchult werden, daß jedes einzelne nicht nur beſtimmt iſt, 
die Führer zu wählen, ſondern auch an ihre Stelle zu rücken. Ein 
Menſch iſt unwiſſend, wenn er nicht weiß, was er in ſeiner Lage 
und Stellung wiſſen muß, d. h. was zu wiſſen eine Notwendigkeit 
für ihn iſt. Toleranz und Neutralität iſt die Kunſt der Unpartei— 
lichkeit, Mäßigung und Selbſtbeherrſchung das Kennzeichen 
des Führers und Verwalters Der Wille der meiſten Menſchen iſt ſchlaff 
und ſchwach, wenn er nicht durch Leidenſchaften angetrieben wird 
In die rechte Verfaſſung gebracht, wird er das Element des Fort— 
ſchritts. Enthuſiasmus muß aus der richtigen Erkenntnis der Dinge 
und Tatſachen hervorgehen. Nicht auf das „Ueberleben“ des 
Stärkſten, ſondern auf die Hervorbringung des Stärkſten kommt es 
im Genoſſenſchaftsleben an. 

Die feſten, idealen und allgemeinen Formen der genoſſenſchaft— 
lichen Wirtſchaft hat der Menſch erſt noch zu prägen. So wenig, 
als die einheitlich gedachte Geſellſchaft, ſpringt der Genoſſenſchafts— 
menſch fertig aus künſtlich, gewaltſam oder ſonſt plötzlich veränderter 
Umgebung heraus, ſondern er wird durch Selbſthilfe, Selbſtkontrolle 
und nicht zum mindeſten durch die Widerſtände und Diſſonanzen 
gebildet, die ihm erſt eine Welt klarer Vorſtellungen erſchließen. Der 
Menſch darf ſich nicht über ſeine eigenen Unvollkommenheiten hin— 
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einzuberufende Delegiertenverſammlung foll dann die defini- 
tive Gründung vornehmen. 

Im weiteren Verlaufe der Verſammlung wurde auf 
die Notwendigkeit der Stärkung der genoſſenſchaftlichen 
Preſſe hingewieſen und die guten Reſultate der erfolgten 
Umwandlung des bisherigen Monatsorgans in ein alle 
vierzehn Tage erſcheinendes Blatt konſtatiert. Es ſollen 
Auſtrengungen gemacht werden, „EI Cooperador coopera- 
tista“ in den Vereinen als obligatoriſches Organ für alle 
Mitglieder einzuführen, um die Arbeiterſchaft beſſer auf die 
gewaltigen Erfolge hinweiſen zu können, die die genoſſen— 
ſchaftliche Betätigung ihnen ſichert. 

Die Verſammlung wurde geſchloſſen mit einem Schluß— 
worte des Präſidenten, der auf die hohen Ziele der ge— 
noſſenſchaftlichen Betätigung hinwies, die ſich nicht in der 
Warenvermittlung erſchöpfen, ſondern den Aufbau einer 
gerechteren Wirtſchaftsordnung anſtreben. 

Der Konſum verein in Barceloueta. 
Wir haben kürzlich in dieſem Blatte einiges über den Ent- 
wicklungsgang eines Barleloneſer Konſumvereins berichtet, 
der die Ueberſchüſſe vollſtändig für Unterſtützungszwecke 
verwendet und den Mitgliedern keinerlei Rückvergütung 
gewährt. Daß es aber in Spanien auch Konſumvereine 
gibt, die nach den Rochdaler Prinzipien arbeiten, beweiſt 
das Beiſpiel einer andern Konſumvereins derſelben Stadt, 
der in dem Arbeiterviertel Barceloneta beſteht und einer 
der älteſten Konſumvereine Spaniens iſt. 

Der Konſumverein „La Praternidad“ verdankt ſein 
Eutſtehen der Initiative von 14 Arbeitern, die im Jahre 
1878 ein Kapital von 700 Peſetas zuſammenbrachten und 
damit den gemeinſamen Einkauf von Lebensmitteln und 
Bedarfsartikeln unternahmen. Heute beſitzt dieſer Verein 
zwei Ablagen, eine Bäckerei mit moderner Knetmaſchine 
und ein großes Café Reſtaurant mit Verſammlungslokal 
für den Verein, mit Bibliothek, Leſeſaal und Bureaux für 
die Verwaltung. Die Bedienung während der Vereins— 
auläſſe geſchieht turnusweiſe durch die Mitglieder jelber. 

Die heutige Mitgliederzahl dieſes Vereins beträgt 180, das 
Anteilſcheinkapital 65,000 Fr., der Reſervefonds 45,000 Fr., 
der Umſatz 260,000 Fr. und der jährliche Nettoüberſchuß 
20,000 Ir. Aus dieſen Ziffern iſt zu ſchließen, daß ein 
ſtarker Verkehr mit Nichtmitgliedern ſtattfinden muß. Der 
Ueberſchuß wird zu 65% im Verhältnis der Bezüge an 
die Mitglieder zurückvergütet, die übrigen 35% dienen 
zur Acuffnung des 5 Reſervefonds, aus welchem auch Unter— 
ſtützungen für gemeinnützige Zwecke verabfolgt werden. 
Der Verein beſchäftigt ein Perſonal von 19 Perſonen, 
worunter zwei weibliche. Die Arbeitszeit beträgt 10 Stun- 
den, der Lohn 35, 30 und 25 Peſetas, je Des Degipnalverbanbes betraut Eine du gegebener Zeit den, der Lohn 35, 30 und 25 Peſetas je nach der Arbeit der Arbeit. 


wegtäuſchen, er darf keine ene überſpringen und nicht 
ſofort nach dem Höchſten greifen. Die Aufgabe iſt, das Nächſte und 
Notwendigſte zu tun und das Beſſere aus dem bereits vorhandenen 
Guten zu entwickeln. Es iſt noch immer für jede Bewegung wahr, 
daß die Schwachen den Schritt beftimmen. („The asses always deter- 
mine the pace“). „Die Beſchränktheit hemmt den Fortſchritt“, aber 
es wäre eine närriſche Politik, wenn ſich die Führer auf das Niveau 
der Herde herunterdrücken ließen. Da die Unwiſſenheit noch in der 
Majorität iſt, jo können fie zwar nicht ſchneller gehen, als es dieje 
geſtattet, aber eben darum muß es in ihrer Politik liegen, die Un— 
wiſſenheit zu beſeitigen, es ſei denn, daß ſie eine mitleidige Vor— 
liebe für inferiore Naturen hätten. 

Die Vollendung liegt in der Herſtellung eines Gleichmaßes von 
Leiſtung und Gegenleiſtung, von Geben und Nehmen, von Wollen 
und Können. Von der vollen harmoniſchen Vollendung hat Holyoake 
jedoch nie geſprochen. Sein Auge ruhte auf den marſchierenden 
Kolonnen, die „adancieren, während das Stück noch 
ſpielt“. Er nahm, wie Friedrich Hebbel von ſich jagt, die Diſſo— 
nanz in die Harmonie auf und verbannte die Schönheit m Wider- 
ſtände die Traumſchönheit aus ſeiner Welt. M. 


Der Verbands vorſtand war am 24. und 25. 
März in Baſel verſammelt. Mit Ausnahme des entſchuldigt 
abweſenden Herrn H. Caviezel von Chur waren fäntliche 
Mitglieder des Verbandsvorſtandes anweſend. An der 
erſten Samstagsſitzung nahmen auch die vom Konſum— 
verein in Chur beſtellten Rechnungsreviſoren, die 
Herren A. Lenggenhager, J. Saxer und Ch. Schmid, teil, 
die Tags zuvor die ihnen übertragene Aufgabe durch— 
geführt hatten. 


* 
* 


Nach Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung 
und des Berichts der Verbandsdirektion beſchäftigte ſich 
der Verbandsvorſtand eingehend mit der von der Direktion 
vorgelegten Jahresrechnung. Nach Anhörung eines 
erläuternden Berichts des Herrn Jäggi berichtete Herr 
Lenggenhager namens der Reviſoren über deren Befund. 
Auf Grund desſelben beantragten die Reviſoren Genehmi— 
gung der Jahresrechnung, die ſeitens des Verbandsvor— 
ſtands unter Verdankung an die Verwaltung entgegen— 
genommen wurde. 


* 


* 


Hierauf behandelte der Verbandsvorſtand die Frage 
der Gewährung von Darlehen und Vorſchüſſen 
an die Verbandsvereine auf Grund eines von der 
Direktion vorgelegten Reglements, deſſen Annahme nach 
lebhafter Diskuſſion der Delegiertenverſammlung zu bean— 
tragen beſchloſſen wurde. 

* * 
* 

In der Sitzung am Sonntag den 25. März beſchäf— 
tigte ſich der Verbandsvorſtand zunächſt mit der Stel— 
lungnahme des Verbandes zum Lebens— 
mittelpolizeigeſetz. Es wurde folgende Reſolution 
gefaßt: 

In Erwägung: 
1. daß das eidg. Lebensmittelpolizeigeſetz d. d. 8. Dez. 
1905 gerade das Wichtigſte, das es enthalten ſollte, 
nämlich einheitliche Beſtimmungen über den Verkehr 
mit Lebensmitteln, nicht enthält, ſondern ſolche erſt 
nachträglich in Form bundesrätlicher Verordnungen 
in Ausſicht ſtellt, daß es aber den demokratiſchen 
Grundſätzen ſtracks zuwiderläuft und die allgemeinen 
Intereſſen gefährdet, wenn der weſentlichſte und wich— 
tigſte Teil eines Geſetzes in dieſer Weiſe der Beratung 
unſerer geſetzgebenden Behörden entzogen und auch 
dem Referendum des Volkes nicht unterſtellt wird, 
daß die im Geſetz vorgeſehene Organiſation der Lebens— 
mittelpolizei ſchwerfällig und unwirkſam iſt und keine 
Garantien für eine unparteiiſche und richtige Hand— 
habung ihrer einſchneidenden Befugniſſe bietet, 

3. daß durch Ausnahme der Hausſchlachtungen von der 
allgemeinen obligatoriſchen Fleiſchſchau der Grundſatz 
der Gleichberechtigung aller Bürger verletzt wird, 

4. daß begründete Beſorgnis beſteht, es werde die Grenz— 
kontrolle den Import erſchweren und dadurch eine 
weitere Verteuerung der Lebensmittel bewirken, 

5. daß die durch das eidgen. Lebensmittelgeſetz verur— 
ſachten großen Koſten in keinem Verhältnis zu dem 
Nutzen ſtehen, der ſich beſten Falls vom Geſetz er— 
hoffen läßt, 

6. daß bei aller Wünſchbarkeit eines zweckentſprechenden 
eidgen. Lebensmittelgeſetzes die kantonalen Lebens— 
mittelgeſetzgebungen in Verbindung mit den konſum— 
genoſſenſchaftlichen Organiſationen die Konſumenten 
ſchon heute in ausreichender Weiſe gegen die Ver— 
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augen und den Schwindel im Lebensmittelverkehr 
ſchützen, 
beſchließt der Verbandsvorſtand, der auf den 
12. und 13. Mai einzuberufenden ordentlichen 
e folgende Anträge zu 
tellen: 


1. Der Verband ſchweizer. Konſumvereine 
hat gegen das eidg. Lebensmittelpolizei— 
geſetz vom 8. Dezember 1905 energiſch Stel— 
lung zunehmen und auf Verwerfung des 
Geſetzes in der Volksabſtimmung hinzu— 
arbeiten. 


2. Die Verbands vereine werden einge— 
laden, die Aktion des Verbandes in 
dieſer Angelegenheit zu unterſtützen. 

* * 


* 

Nachdem der Verbandsvorſtand noch Berichte über 
diverſe interne Angelegenheiten entgegengenommen hatte, 
beſchloß er, die ordentliche Delegiertenverſammlung auf den 
12. und 13. Mai nach Bern einzuberufen und ſetzte die 
Tagesordnung dafür feſt, die wir an der Spitze dieſer 
Nummer unſeres Blattes publizieren. 

* * 


* 
Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
27. März beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Konſumverein in Stans (Nidwalden), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 2. April 1905, 75 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 8. Mai 1905, zugeteilt 
dem Kreiſe VIII (Vorort Olten.) 
* 


* 
* 


Arbeiter-Konſumgenoſſenſchaft von Bülach und Umgebung 
(Kt. Zürich), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 4. Februar 1906, 72 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 12. März 1906, 
zugeteilt dem Kreiſe V (Vorort Winterthur). 
* ** 


* 

Konſumgenoſſenſchaft in Münchenbuchſee (Kt. Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 7. Januar 1906, 60 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 26. Februar 
1906, zugeteilt dem Kreiſe IN (Vorort Bern). 

* * 


Propaganda. Im Laufe des Monats März wur— 
den wieder nicht weniger als zehn Propaganda-Vorträge 
gehalten, wovon zwei die Neugründung von Vereinen zur 
Folge hatten, während die anderen in ſchon beſtehenden 
Vereinen abgehalten wurden. Die Vorträge mit Licht— 
bildern werden von den Vereinen immer mehr bevorzugt, 
ſo daß bald der eine Apparat nicht mehr genügen dürfte, 
um allen Geſuchen entſprechen zu können. 

Die Vorträge fanden ſtatt: am 4. März in München- 
buchſee (Referent Herr E. Hof), am 10. März in Allmen— 
dingen und am 11. März in Steffisburg (Referent 
Herr Ulrich Meyer). Am gleichen Tage fanden noch Vorträge 
ſtatt in Huttwil (Referent Herr B. Jäggi) und in Mörel, 
Kt. Wallis, (Referent Herr Dr. Hans Müller). Am 17. 
März fand ſodann ein Vortrag ſtatt in Büren a. A. 
(Referent Herr Ulrich Meyer), am 18. März in Ober⸗ 
gerlafingen (Herr E. Hof), am 19. März in Sonvilier 
(Herr W. Demicville), am 25. März in Muhen (Herr 
Ulrich Meyer) und am gleichen Tage in Flumental 
(Referent Herr Verwalter Schwarz aus Solothurn). 

Außerdem fanden auf Wunſch verſchiedener Vereine 
noch 5 Vorträge ſtatt über das Lebensmittelpolizei— 
geſetz, und zwar am 10. März in St. Georgen und am 
11. März in Egelshofen (Herr E. Hof), ferner am gleichen 
Tage in Erſtfeld (Herr Faucherre) und am 21. und 
28. März in Baſel (Herr Dr. Hans Müller). 
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Inhalt von Nr. 13 der Wochenausgabe vom 30. März 1906 
Wie der Bauernſekretär die hohen Viehpreiſe erklärte. 
Die Ereigniſſe der Woche. — Volkswirtſchaftliche Nach- 
richten. — Genoſſenſchaftliche Chronik. Aus den Be⸗ 
hörden des A. C. V 


Inhalt von Nr. 7 der Hauptausgabe vom 31. März 1906: | 
Offizielle Mitteilung. — Ausflüchte. — Amerikaniſche | 


Großbazare. — Allerlei aus aller Welt. Nachrichten 
aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Geknickte Exiſtenzen. | 
Alte Familienhausmittel. — Vermiſchtes. — Gemein- 
nütziges. — Feuilleton. 


Offene Stelle. 


Infolge Reſignation iſt die Stelle eines 


Magaziniers 


beim „Allg. Konſumverein in Herisau“ neu zu beſetzen. 
Antritt der Stelle, wenn möglich, anfangs Mai. Branche— 
kundige Bewerber werden bevorzugt. Das Gehalt wird 
bei der Anſtellung feſtgeſetzt. | 

Schriftliche Anmeldungen mit Angabe der bisherigen 
Tätigkeit nebſt Zeugniſſen werden entgegengenommen bis 
ſpäteſtens den 9. April l. J. im Bureau z. Pfauen, 
Griesſtraße, Herisau, woſelbſt auch jede weitere Auskunft 
erteilt wird. 

Die Verwaltung. 
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Tapioka KNORR 


in Selben Paketen, sehr leicht 
verdaulich, zuSuppen u.Puddinss. 
Für Magenleidende vielfach ärztlich empfohlen. 


SER N 


Einen hervorragenden Fortschritt in der Verpackung 
hat ein Amerikaner gemacht. Diese ermöglicht es, den 
Biscuits das vollständige Aroma und die Feinheit, die 
sie unmittelbar beim Verlassen des Backofens besitzen, 
beizubehalten. Von Amerika, wo diese Neuheit geschützt 
ist (Amerikanisches Patent No. 621974) und sie sich die 
Gunst des praktischen Publikums erworben hat, kam sie 
nach Europa, eingeführt durch die Manufacture des 
Biscuits Pernot, die die neue Packung unter dem Namen 
„Pac“ (geschützt) in den Handel bringt. 

„Pac“ ist eine sehr zweckentsprechende, absolut 
wasser- und luftdichte Packung, die die Biscuits gegen 
Feuchtigkeit, Staub, schlechte Gerüche und die Einwirkung 
des Witterungswechsels schützt, und sie wohlriechend, 
luftig und krustig erhält, mit einem Wort ihre Haltbarkeit 
sichert 

Die Vorzüge, die „Pac“ auszeichnen, sind für den 
Detaillisten von grosser Bedeutung. Mit ihm werden 
verhütet: 

1. Die Sorge des Abwiegens und des daraus sich er- 
gebenden Zeitverlustes. 2. Die Sorge des Zerbrechens 
3. Die Sorge der Aufbewahrung. 4. Die Sorge des 
Sammelns und Zurücksendens der Schachteln 

Dadurch wird die Kontrolle leicht; kein Schmelzen 
mehr, kein Kosten mehr, keinen Abgang, kein Schachtel- 
rest, der oft unverkäuflich ist 

Beim Anfertigen der verschiedenen Arten der Pakete, 
deren es nunmehr 15 an der Zahl sind, hat die Manufacture 
des Biscuits Pernot nicht versäumt, die Interessen ihrer 
Klienten zu berücksichtigen. Sie hat den Paketen Grössen 
gegeben, die leicht verkäuflich sind und ihnen ein auf- 
fälliges Aeusseres verleihen 

Sie hat für den Detaillisten einen Gewinn vorgesehen, 
den er bei Berücksichtigung der verschiedenen Verluste, 
beim Verwiegen, und den sonst entstandenen Schäden, 
früher kaum annähernd hat erreichen können 

In der Praxis wird es sich herausstellen, dass die 
aufgezählten Vorzüge keine illusorischen sind 

In Paketen „Pac“ werden von nun an folgende Sorten 
geliefert: Amandines de Provence, Boudoir, Fleur des 
Neiges, Gaufrette Vanille, Madrigal, Petit Beurre Gamin, 
Petit Champagne, Pioupiou, Sans Rival, Senorita, Su- 
pr&me-Pernot, Varie Sup&rieur. 

Die Pakete „Pac“ werden nur per Dutzend jeder 
Sorte geliefert. Bei Bezug von 6 Paketen à 12 „Pac“ 
ist die Emballage gratis. 

Wer einmal einen Versuch mit der neuen Packung 
„Hac“ gemacht hat, wird nie mehr davon abgehen 
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in PAO“ geliefert. 


Hermetische Verschliessung 
garantirt vollständiges Erhalten 
der Biseuit 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrin Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 
Bürften-, Veſen-u. Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


F. J. Vurrus 
Boneourt (Schweiz) St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak-, Cigarren - u. Kaffee Eſſenzfabrit J. G. Greifer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts. Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in urg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 

R Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabale in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paleten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbelrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren u. Efemfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. a Grandson, 

Manufaeture de eigares, eigarrettes et tabaes, 

Maison fondee en 1832. 


Weber Höhne, Mensiken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabate offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


NOUVEAUTE EXQUISE 
Die besten! 


Chocolats et cacao 5 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons- und Biscnitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
jeinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biseuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


VELMA SUCHARD CHOCOLAT EXTRA 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 
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5 Sonfſtüren & Seises 
2 Gemüseconserven Billige 
Compötesfrüchte Preise. 


Eruchtsyrüpe 
Conservenfabrik LENZ BURE HENERELL 


Conſervenfabrik Geethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 
Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
Anerkannt beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe. 


Ul. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


a Suppen-Würze 
8 Bouillon-Kapseln 

Suppen-Rollen 
mit dem Kreuzstern 


Nahrungsmittelfabriken C. B. Anorr, A. (., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt. 
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g Tabrik Vern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen— 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 


feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Jampf-Butter-Fabrik u. Butterſiederei 
Nl. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 


Schenker & Inanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Bajel. 


Vegetaline ROCCA TASSY et de ROUX 


feinste Cocosbutter Marseille. 


Celluloſe- & Papierfabrik Valsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Sahne, Wolhnfen, 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Vaſel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrit. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 

Nierenfett Marke 2 
Chem, Induſtrie A.-G. CTuzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie, K.-G., Seifen, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 


Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 


Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann’s Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft h 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. Links Lettlaugen-Aiehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Bemy’s Stärkefabriken in Wyamael, Heerdt, Gaillon & 


Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos 
Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 

Garantiert reinſte Reisſtärke. 

* 3 Sıtearinkerzen WU a 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtsterzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen E. Peter- Riedweg & Co., Luzern. 

Seifenfabrik Gebrüder Schunder & Cie., Viel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung 
Heifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art 


Haushaltungs-, 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Fägerweilen. 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. Schulers Bleichſchmierſeiſe. 
Erufl Herrmann & Co., Aſter. Waſchpulver „Schnee 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden-Ereme 
Erſatz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


+ . » 58 
Solothurner Teigwaren 
der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität 


Seife“ 


Anerkannt ſorgfältige Fabrikation. 


Gierteigwaren 


der Centralſchweizeriſchen @eiawarenfabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEILENMANN A.G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


— 


A. Bebfamen & Cie., Vichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 
2. In-Albon-Lorentz. 5 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchſinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuheréeme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 


Qualität. Zu beziehen durch den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnan (Aargau! 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltıv- 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Tuypographenbundes, Balel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Frauck Söhne, Lafel. Gegr. 1822. 

Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
DE Schutzmarſte: Kaffeemühle U 


Med). Korkwarenfabrik Dürrenageſch (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
CErſtklaſſige Bezugsquellen für Corſelten. 


SCHUTZMARKT 


CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ SENF 


ANERKANNT: ERSTKLASSIGE. PRODUKTE 
HELVETIA ‚LANGENTHAL 


Schweizeriſche 2 8 Billige 
Ver banbſteff-Fabrik 5 5 8 Watten und 
H. Ruſſenberger, Genf. u FA Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid Ledererèéme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


2 9. Vogl-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 

portkannen für Café, Thee ꝛc, Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt Württemberg), 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren» und Biseuit-Fabriken. 


Backöfen mit indirekter Kohlenfeuerung 
Bestes Heissluftsystem Ohnemus) 


Kostenvoranschläge, fachmünnischer Rat erteilt 
sofort und kostenlos 
EMIL BEUTEL, BASEL. 


Backofen mit 1½ Etagen 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen. Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Erſtes und beſtes Fabrikat 
Wandtafeln. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. 
Schiefertafeln für Schulen ete. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten E. Geſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 


J. 3. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Stickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


